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Werktätige der Sowjetunion! Steigert die Ar­
beitsproduktivität, -effektivität und -qualität an 
jedem Arbeitsplatz! Kämpft um eine erfolgreiche 
Erfüllung des Jahresplans 1979 und der Auf­
lagen des zehnten Fünfjahrplans!

f.-lus den Losungen der ZK der KPdSU)

--------------------------------------Morgen — Tag der Mitarbeiter der Lebensmittelindustrie

Industrie für alle

des Dlanjahrfünfts
„Freundschaft“- and KasTAG-Korrespondeüten berichten

Heute würdigt unser Land die 
Milllonenarmee der Werktätigen 
der Lebensmittelindustrie. Zu ihr 
gehört auch der starke Trupp 
der Mitarbeiter dieses Zweigs In 
unserer Republik, der hundert­
tausend Personen zählt.

Die Werktätigen der Branche 
haben in Erfüllung der Beschlüs­
se des XXV. Parteitages der 
KPdSU und des XIV. Parteita­
ges der KommunlsUsc h e n 
Partei Kasachstans neue Höhen 
erreicht. Dank einer ganzen 
Reihe wichtiger organisatori­
scher und technischer Maßnah­
men und der hingebungsvollen 
Arbeit aller Kollektive sind die 
für die verflossenen Jahre des 
Planjahrfünfts vorgemerkten Auf­
gaben gegenwärtig erfüllt. Seit 
Beginn des Planjahrfünfts wur­
den an die Werktätigen Erzeug­
nisse für mehr als 95 Millionen 
Rubel realisiert.

Auch der Neijimonatsplan für 
das laufende Janr im Umfang 
der realisierten Produktion ist 
zu 100,1 Prozent erfüllt. Es wur­
den überplanmäßig für 3.5 Mil­
lionen Rubel Erzeugnisse reali­
siert. darunter Streuzucker — 
600 Tonnen. Pflanzenöl — 1 000 
Tonnen. Backwaren — 2 500 
Tonnen u. a. m.

In der Lebensmittelindustrie 
blciöt das Wachstumstempo der 
Produktion hoch. Es Ist im Ver­
gleich zur entsprechenden Perio­
de des Vorjahrs um 10.1 Pro­
zent angestiegen, während sich 
die Arbeitsproduktivität um 8,4 
Prozent erhöht hat.

Es ist bemerkenswert, daß al­
le industriellen und agrar-indu­
striellen \ erelnigungen sowie die 
meisten Betriebe» der Republik 
das Neunmonatsprogramm in al­
len wichtigsten technisch-ökono­
mischen Kennziffern erfolgreich 
erfüllt haben.

Kennzeichnend für die Lebens­
mittelindustrie der Republik sind 
auch qualitative Veränderungen. 
Allerorts zieht der wissenschaft­
liche Fortschritt ein. wird die 
neue Technik und die moderne 
Technologie eingeführt, werden 
die Mechanisierung und Automa­
tisierung der Produktionspro­
zesse verwirklicht.

In den vergangenen Jahren 
des Planjahrfünfts wurden 79 
mechanisierte und automatisierte 
Fließstraßen gebaut. 34 Abtei­
lungen und Abschnitte automati­
siert. 316 Abschnitte und Abtei­
lungen komplex mechanisiert. Es 
wurden auch 470 Einheiten 
hochproduktiver Ausrüstungen 
aufgestellt. 55 neue technologi­
sche Prozesse und die Herstel­
lung von 65 neuen Arten Indu- 
strieller Erzeugnisse aufgenom­
men.

Hohe Milcherträge
Die Stepnoischimsker Versuchs­

station spezialisiert sich hauptsäch­
lich auf Bodenschutz. Aber auch 
der Tierzucht wird hier große Auf­
merksamkeit geschenkt. Für die 
Aufsicht und Koordinierung der 
Arbeiten in der Tierzucht wurde 
vor Jahren ein Sonderslab gegrün­
det. dem die Abteilungsleiter Bert­
hold Witt und Eduard Wenzel, der 
Chefzootechniker Ewald Witt und 
der stellvertretende Direktor Lud­
wig Scholl angehören. Ehrenamt­
liche Mitglieder des Stabs sind 
die Tierärztin Polina Okolelowa 
und ihre Tochter Olga.

In den letzten Jahren wurden 
hier zwei mit neuester Technik 
ausgestattelc Milchkomplexe gebaut, 
alle Produktionsräumc sind für den

Verpflichtung revidiert
Rosa Hardt kam bereits als 

Schülerin öfters mit ihren Freun­
dinnen irr die Farm. Es gab in der 
Schule den Zirkel „Junger Vieh­
züchter1', in dem die Mädchen der 
7. und 8. Klassen die Kühe'melkcn 
und pflegen lernten. Rosa gelang 
es vortrefflich Vor 14 Jahren trat 
sie ihre Berufswahl.

Zusammen mit Rosa Hardt ar­
beitet im Sowchos „Put lljitscha" 
die namhafte Melkerin Olga Kel­

Zwecks Hebung der Qualität 
der Erzeugnisse werden neue 
Technologien gemeistert. wird 
das Sortiment erneuert, werden 
die Standards und technischen 
Bedingungen überprüft. wird 
große Arbeit für die Attestatlon 
der Erzeugnisse geleistet, weit­
gehend das. Komplexsystem der 
Qualitätssteuerung eingeführt.

Die beharrliche Arbeit zur Ein­
führung des Komplexsystems 
der Qualitätssteuerung der Pro­
duktion hat die Einstellung der 
Werktätigen zu Fragen der 
Qualität von Grund auf geändert. 
Ihr Verantwortungsgefühl ist ge­
stiegen. die Arbeiter selbst sind 
zu aktiven Kontrolleuren gewor­
den. Als Resultat wurden Jetzt 
253 Arten von Erzeugnissen mit 
dem Ehrenfünfeck für eine Sum­
me von 73.3 Millionen Rubel 
geliefert. Ende des neunten 
Planjahrfünfts waren es nur 47 
Arten.

Die Erzeugnisse der Lebens­
mittelindustrie der Republik wur­
den mehrfach auf internationa­
len Ausstellungen. Messen. Schau­
en exponiert. Die Produktion der 
Karagandaer Süßwarenfab г I к 
wurde auf der Leipziger Messe 
ml: der Großen Goldmedaille und 
der ungarischen Ausstellung 
(1975) mit einem Diplom ausge­
zeichnet. Die Kasachstaner Wei­
ne und Sekte haben 66 Goldi. 
Silber- uhö BronzVmèdaillen ge­
wonnen. Viele Süß- und Back­
waren wurden mit Diplomen 
der Leistungsschauen der UdSSR 
und der Kasachischen SSR ge­
würdigt.

Unser Heute ist reich an Bei 
spielen von hingebungsvoller 
Arbeit, es ist durch einen breit­
entfalteten Wettbewerb um die 
Hebung der Effektivität und Qua­
lität der .Arbeit gekennzeichnet.

In der Backwarenbranchc ha­
ben die Erfahrungen der Briga­
de der Lenlnordenträgerin A. 
Schwezowa aus der Karaganda­
er Brotfabrik weitgehende Ver­
breitung gefunden. In 3.5 Jah­
ren des Planjahrfünfts hat die 
Brigade A. Schwezowa 260 
Tonnen wertvollen Rohstoffs cln- 
gespart. Insgesamt macht die 
Mehleinsparung lm ..Kaschleb- 
prom" etwa 400 Tonnen aus.

Viele Kollektive arbeiten nach 
der Initiative von Schtschokino 
..Weniger Personal — mehr Pro­
duktion ". Gegenwärtig arbeiten 
18 Kollektive nach diesem 
Grundsatz, aber schon Ende des 
Planjahrfünfts sollen 25 Lebens­
mittelbetriebe mit weniger Ar­
beitskräften auskommen. So 
können 900 Menschen freigestellt 
werden, was eine Lohneinspa­
rung von über 500 000 Rubeln

Winter vorbereitet. Dank dem breit 
entfalteten Wettbewerb haben die 
Ticrzüchter gute Kennziffern aufzu­
weisen.

In den Wettbewerb waren auch 
die f-'utterbeschaffer der Wirtschaft 
miteinbezogen; Sie haben den 
Tieren mit einem anderthalbjähri­
gen Futtervorrat eine satte Über­
winterung gesichert. In Schober 
befinden sich 3 150 Tonnen Heu. 
in den Gräben'— 3 000 Tonnen 
Welksilage und 10 500 Tonnen 
Saftluttcr. Sie sorgten auch den 
Sommer hindurch für ein ununter­
brochenes „grünes Fließband" für 
400 Melkkühe, Die Kühe kamen in 
gutem Futterzustand in den Stall 
zur Überwinterung. Für gute Ar­
beitsorganisation in der Tierzucht 

ler. Sic erhält jährlich nicht wepi- 
ger als 3 000 kg Milch je Kuh. 
Rosa Hardt hat vieles bei Olga 
Keller gelernt. Hier das Ergebnis: 
Rosa Hardt hat sich im 4. Planjahr 
verpflichtet, 2 800 kg Milch je Kuh 
zu melken. Doch unlängst überprüf.- 
tc.sie ihre Verpflichtungen und will 
jetzt 3 000 kg Milch je Kuh erzie­
len. Rosa möchte im sozialistischen 
Wcltbew nicht hinter Olga Kel­
ler bleiben 

und eine Steigerung der Arbeits­
produktivität um 2.1 Prozent er­
möglichen wird.

Mit bedeutenden Arbeitserfol- 
gen würdigen die Werktätigen 
der Zuckerindustrie das vierte 
Jahr des Planjahrfünfts. Alle 
wichtigsten technisch-ökonomi­
schen Kennziffern sind bedeutend 
überboten.

Nach dem Beispiel der führen­
den Kollektive Moskaus hat sich 
unter den Werktätigen der Le­
bensmittelindustrie der Wettbe­
werb um eine vorfristige Erfül­
lung der Aufgaben des zehnten 
Planjahrfünfts zum 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins entfaltet. 
In der Lebensmittelindustrie Ka­
sachstans wirken 25 000 Akti­
visten der kommunistischen Ar­
beit. 1 652 Brigaden und 235 
Abteilungen.

Die Heimat hat die Bemühun­
gen der Werktätigen der Lebens­
mittelindustrie hoch eingeschätzt. 
Allein in den ersten zwei Jah­
ren des Planjahrfünfts wurden 
250 Bestarbeiter und Neuerer 
der Produktion mit Orden und 
Medaillen ausgezeichnet. Unter 
Ihnen sind die Konditormeister 
aus der Alma-Ataer Produktions­
vereinigung der Backwarenindu­
strie Alen Tatibajewa und die 
Bäckerin der Tschimkenter Ver­
einigung Chalima Ibragimowa, 
die Maschinistinnen der Teever­
packungsautomaten Wera Mala- 
schenkowa und Chalima Nurmu 
chamedowa, die Brigadierin Ma­
ria Braun aus der Abteilung für 
alkoholfreie Getränke der Ka­
ragandaer Bierbrauerei, der 
Schlosser des Dshambuler Zuk- 
kerkombinats Koklen Kekelbajew. 
der Abteilungsleiter in der Ka­
ragandaer Süßwarenfabrik Va­
lentin Waskin. die Brigade 8 
Miel aus dem Salzgewinnungs­
kombinat . Pawlodarsol" und 
viele andere.

Das Ministerium trifft die nö­
tigen Maßnahmen, um die vor­
handenen Mängel schneller zu 
beseitigen, die Bemühungen der 
Werktätigenkollektive auf eine 
bessere Nutzung der vorhande­
nen Reserven zu konzentrieren 
und durch eine weitere Verstär­
kung der organisatorischen und 
Erziehungsarbeit, die möglichst 
breite Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs die Kollekti­
ve zur erfolgreichen Verwirkli­
chung der Aufgaben des vierten 
Planjahrs und des ganzen Fünf­
jahrplans in allen technisch-öko­
nomischen Kennziffern zu mobi­
lisieren.

Michail SIGAL.
Abteilungsleiter im Ministe-. 
rlum für Lebensmittelindu­
strie der Kasachischen SSR 

wurde der Brigadier Wladimir Rill 
anerkennend erwähnt.

Der Wettbewerb sicherte in der 
Wirtschaft eine sorgfältige Pflege 
der Tiere. Die Herde ist gesund 
und leistungsfähig, lm Durchschnitt 
wurden in neun Monaten 2 287 Ki­
lo Milch je Kuh erhalten. Solche 
Meisterinnen der Viehzucht wie 
Lydia Fabrizios, ■ Pauline Wagner 
und Melitta Trottner haben in die­
ser Zeit einen Melkertrag von - 400 
bis 2 800 Kilo Milch je Kuh er­
zielt. Die Tierzüchter haben sich 
verpflichtet. 1979 rund 900 Tonnen 
Milch an den Staat zu liefern, lm 
nächsten Jahr will man diese 
Kennziffer verdoppeln.

Der Wettbewerb geht weiter: Bis 
Jahresende wollen die Melkerinnen 
die 3 OOO-Kilo-Grenze überschreiten 
und ihre Vcrpflichtungn dem Staat 
gegenüber einlösen.

Heinrich EDIGER
Gebiet Koktschetaw

Und wie steht bei ihr nun die 
Sache? Allein im ersten Halbjahr 
molk Rosa Hardt 1 826 kg Milch 
je Kuh. Was hilft ihr in. der Ar­
beit? Vor allem die Liebe, zu ih­
rem Beruf. Zielbewußtheit, Be­
harrlichkeit, Ausdauer und Ar­
beitsfleiß — das sind die wich­
tigsten Charakterzüge einer 
der besten Melkerinnen aus dem 
Sowchos „Put lljitscha".

Vorbereitung 
auf den 
Winter

Die Ernte ist abgeschlossen. Die 
Mechanisatoren, bereiten den Bo­
den für die Aussaat 1980 vor. 
Gleichzeitig wurde jm Rayon Mar- 
luk aufji die hcyo’rstchennc Stall­
haltung des Viehs nicht verges­
sen. Bereits Anfang Oktober konn­
ten in vielen landwirtschaftlichen 
Betrieben Kühe und Jungvieh auf 
Stallhaltung übergeführt werden. 
Das sichert ein hohes Niveau der 
Milch- und Fleischproduktion und 
beugt Erkrankungen der Tiere, ins­
besondere der Kälber vor.

Im Kolchos ..Krasny Pacliar" 
waren zum I. Oktober alle zehn 
Stallungen renoviert und zum 
Empfang der Herden vorbereitet. 
Hier werden 2 450 Rinder. 400 
Schweine und 70 Pferde überwin­
tern.

Für die Stallhaltungspcriode ist 
der nötige Futtervorrat vorhanden: 
6 000 Tonnen Rauhfutter, darunter 
2 200 Tonnen Heu, 9 200 Tonnen 
Saftfuttcr sowie 1 180 Tonnen 
Kraftfutter und die nötigen Mine- 
ralzusätze. Das gesamte Futter be­
findet sich bei den Übcrwintc- 
rungsstellen.

Leider funktioniert die Futterkü­
che noch nicht, aber der Chefinge­
nieur Leo Bartels versichert, daß 
auch sie in wenigen Tagen anlau­
fen wird..

Von Bedeutung ist. daß die 
Wirtschaft die Kaderirage gelöst 
hat. Die Tierzucht ist zu hundert 
Prozent mit Arbeitskräften ver­
sorgt. Melkerinnen und Viehwärter, 
Hirten und Mechanisatoren sind 
fest überzeugt, daß die Viehüber­
winterung ohne Tièrausfällc und bei 
hohen Leistungen verlaufen wird.

Die besten Melkerinnen sind 
Frieda Kisscr. Valentina Petclniko- 
wa. Lydia Sirenk-a. Valentina N'esh- 
danowa. Raichan Abdurachmanowa. 
Lubow Fandaljuk. Valentina Schu- 
mejko, die ihre Pläne in der Milch- 
Croduktiori für neun Monate über­

oten haben. Unter den Tierwär­
tern sind Emil Kisser. Wladimir 
Golowatjuk, Kurmantai Achniti- 
chambetow, Iwan Pctclnikow füh­
rend.

Die Tierzüchter des Kolchos 
..Krasny Pachar" gehen sich Mühe, 
ihre Verpflichtung für das vierte 
Planjahr in der Produktion und in 
der Lieferung von Milch und 
Fleisch vorfristig zu erfüllen.

Alexander QUINDT

Gebiet Aktjubinsk

Gegenwärtig hat der Sowchos 
seinen Plan im Verkauf von Milch 
an'den Staat zu 78 Prozent er­
füllt. Damit die Viehzucht auch Im 
Winter einträglich ist, wird jetzt 
im Sowchos Futter an die 
Uberwir.lerungsstellen befördert. 
Die Kühe werden genügend 
Futter bekommen und in gut vor­
bereiteten Ställen überwintern. Das 
bedeutet, daß Rosa Hardt und ih­
re Kolleginnen die Möglichkeil 
haben werden, ihre Verpflichtungen 
einzulösen.

Vitali LISUN
Gebiet Nordkasachstan

Teheran --------------------------------

Einstellung 
der 
Kampfhandlungen

Der moslemische Führer der ira­
nischen Kurden. Scheich Hosscini. 
hat den kurdischt.fi Aufständischen 
befohlen, im Zusammenhang mit 
den begonnenen Verhandlungen 
mit den Vertretern der Zentralen 
Iranischen Regierung die Kampf­
handlungen einzustellen, teilt die 
Zeitung „Bamdad" mit. Ziel der 
Verhandlungen ist cs. eine politi­
sche Lösung des Kurdcn-Problcms 
zu finden. Nach diesem Befehl 
wurde es im iranischen Kurdistan 
relativ ruhig.

Normalisiert wurde die Lage in 
der Hafenstadt Enzcli an der ira­
nischen Kaspiküste. wo bei den 
kürzlichen Strjßenkämpfcn zwi­
schen den ■ „Wächtern der islami­
schen Revolution" und der örtlichen 
Bevölkerung 14 Personen getötet 
und weitere 47 verletzt worden wa­
ren.

Die Zeitung „Bamdad" teilt fer­
ner mit. daß aut einen Befehl von 
Ajatollah Homeini hin keine weite­
ren Todesurteile gefällt werden. Seit 
der Revolution in Iran (Februar 
dieses Jahres) sind bekanntlich von 
den islamischen Tribunalen . etwa 
650 Personen zum Tode verurteilt 
worden.

Helsinki --------------------------------

Initiative 
gewürdigt

Die vom Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, und Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR L. I. Breshnew In Ber­
lin unterbreiteten Vorschläge zur 
Festigung des Friedens und der 
internationalen Entspannung sind 
ein Beweis dafür, daß die Sowjet­
union ernsthaft bestrebt ist. das 
Wettrüsten einzudämmen. Diese 
Vorschläge stehen im Einklang mit 
den ureigensten Hoffnungen aller 
Völker der Welt. Das wird in einer 
in Helsinki veröffentlichten Er­
klärung des Weltfriedensrats fest­
gestellt.

Wie es in dem Dokument ferner 
heißt, begrüßt der Weltfriedensrat 
die Entscheidung der UdSSR, ein­
seitig ihre Truppen und Rüstungen 
in .Mitteleuropa zu reduzieren, so­
wie ihre Bereitschaft, die Zahl von 
Raketenkernwaffen mittlerer Reich­
weite, die in den westlichen Gebie­
ten der Sowjetunion stationiert 
«lud. hcrabzuselzen. wenn in Westeu­
ropa keine zusätzlichen Raketenkern- 
w affen mittlerer Reichweite sta­
tioniert werden. In der Erklärung 
wird der Vorschlag der Sowjetuni­
on unterstützt, eine gesamteuropä­
ische Konferenz auf politischer Ebe­
ne zur Erörterung der .Maßnahmen 
cinzubcrufcn. die auf Festigung des 
Vertrauens zwischen den Staaten 
sowie aui die Verringerung der 1

AKTJUBINSK. Dai Kollektiv der 
Abteilung Nr. 7 der Werk« für 
Chromverbindungen, das von Oleg 
Iljin geleitet wird, hatte schon mehr­
mals Preisplätze belegt. Unlängst 
wurde im Betrieb das Arbeitsfazit 
für neun Monate gezogen, und wie­
der behauptete das Schrittmacher­
kollektiv den ersten Platz.

Allein im September erfüllte es 
sein Soll im Produktionsausstoß zu 
110,9 Prozent. Gute Fachleute sind 
hier Sh. Shumagasin, D. Pawluchin, 
A. Dshumaschew. N. Jerschow. Sie 
überbieten täglich ihre Schichtauf­
gaben und sind auch gesellschaftlich 
aktiv.

Im September wurde die Schicht 
„B" des Meisters W. Kosyrew als 
die beste anerkannt. Dieses Kollektiv 
hat seine Auflage zu 112,8 Prozent 
erfüllt. Es liefert 80 Prozent der 
gosamlen Erzeugnisse mit dem staat­
lichen Gütezeichen.

TALDY-KURGAN. Die Belegschaft 
der Mechanisierten Wanderkolonne 
Nr. 2J12. Trust „Taldykurganselstrol" 
von Kugaly leistet Im vierten Plan­
jahr Stoßarbeit. Die Bauleute haben 
ihr Produktionsprogramm für drei 
Quartale dieses Jahres bedeutend 
überboten.

Seit Jahresbeginn wurden laut 
Bauhauptverlrag Arbeiten I ü r 
1883 000 Rubel und mit eigenen 
Krallen für 1 529 000 Rubel geleislef. 
Das ermöglichte den ländlichen 
Bauarbeitern, dre- Monate vor dem 
Termin über die Erfüllung des Vier­
jahrprogramms zu rapportieren,

KOKTSCHETAVZ. Das Kollektiv 
der Koktschetawer Vereinigung 
„Plizeprom hat das Vierjahrpro­
gramm in der Produktion und im 
Verkauf von Geflügelzucht- und 
Tierzuchterzeugnissen vorfristig er­
füllt. An den Staat wurden 386,7 
Millionen Eier, 13 976 Tonnen Fleisch 
und 2 647 Tonnen Milch geliefert

Die Mitarbeiter des „Ptizeprom" 
erwogen ihre Möglichkeiten und 

Lydia Posdnjakowa leitet mehrere Jahre die Rübenzüchlergruppe im Kol­
chos „Komintern", Gebiet Taldy-Kurgan. Im vorigen Jahr erntete sie von 
jedem der 128 Hektar 657 Dezitonnen Zuckerrüben bei einem Plan von 41Л. 
Auch, in diesem Jahr hat sie gute Erträge erzielt.

Im Bild: Die beste Arbeitsgruppenleiterin L Posdnjakowa. 
Foto: KasTAG

Kriegsgefahr in Europa gerichtet 
sind.

Der Weltfriedensrat unterstützt 
die von L. I. Breshnew in Berlin 
geäußerte Auffassung, wonach die 
SALT-3-Verhandlungen sofort nach 
Inkrafttreten des SALT-2-Vertrages 
beginnen müssen.

in der Erklärung wird auf die 
Notwendigkeit einer Verstärkung 
des Kampfes gegen das Wettrüsten 
und für eine Abrüstung verwiesen 
itn Zusammenhang mit den von 

' der NATO gehegten Plänen der 
Stationierung von Raketenkern­
waffen mittlerer Reichweite in 
Westeuropa. Wie in dem Dokument 
hervorgchobcn wird, werden die 
NATO-Arscnale mit neuen Mas- 
scnvernichtungswaffcn aufgestockt. 
Die Rüstungseskalation geht mit 
einer im Geiste des kalten Krie­
ges gehaltenen ideologischen Kam­
pagne einher, in der das Gerede von 
der sogenannten Bedrohung vom 
Osten her für böswillige antikom­
munistische Ausfälle benutzt wird.

Keine Verleumdung ist jedoch 
imstande, die Tatsache zu verber­
gen. daß die neuen sow jetischen 
Vorschläge einen wichtigen Bei­
trag zur Festigung des Friedens 
darstellen.

Bagdad----------------------------------

Erfindungen 
zurückgewiesen

Der Staatspräsident von Irak. 
Saddam Hussein, hat mit Nach; 
druck die in den USA in Umlauf 
gesetzten böswilligen Erfindungen 
zurückgewiesen, wonach in Irak ku­
banische Militärangehörige statio­
niert sind.

Eine diesbezügliche verleumderi­
sche Erklärung Hatte vor kurzem 
der USA-Senator Richard Stone 
gemacht, der sich aktiv an 1 der 
antikubanischen Kampagne betei­
ligt. die von den offiziellen Kreisen 
in den Vereinigten Stauten inspi­
riert wurde. Diese Erfindung wur­
de sofort von dem Rundfunk- und 
Fernsehsender. ABC aufgegrilfen, 
von Irak aber séharf verurteilt.

Hussein erklärte auf einer Mas­
senkundgebung in Al-Najaf. das 
Weiße Haus wisse wohl, daß es in 
Irak keinen einzigen ausländischen 
Soldaten gibt. Die Vereinigten 
Staaten brächten durch Beschuldi­
gung dieser Art ihren Arger über 
die Erfolge der irakischen Revolu­
tion zum Ausdruck.

Brüssel ---------------------------------

Zur Lage 
in Belgien

Auf dem Plenum des Zentralko­
mitees der Kommunistischen Par­
tei Belgiens in Brüssel referierte 
der Vorsitzcndc'der KPB Louis van 
Gcyt zu politischen und sozialöko- 
noniischen Problemen des Landes.

Wie die Zeitung „Drapeatl Rou­
ge" berichtete, unterstrich Van 
Gcyl, daß das Pentagon und die 
NATO alle Druckmittel einsetzen, 
um den westeuropäischen Ländern 
die sogenannten curostrategischen 
Raketen auizuzw ingen. die auf die 
Sowjetunion • und die anderen 
Länder der sozialistischen Gemein­
schaft gerichtet werden. Diese Krei­
se, sagte er, versuchen, ihre Plä­

verpflichteten sich, bis Jahresschlut 
nicht weniger als 22 Millionen Eier 
und 718 Tonnen Fleisch über den 
Plan hinaus an den Staat zu ver­
kaufen.

DSHESKASGAN. Im Werk für 
Stahlbetonfertigteile des Trusts 
„Pribalchaschstrol" arbeiten viele 
Kollektive mit Überflügelung des 
Zeitplans. Oie von Wilhelm Pfalf 
geleitete Brigade erzielt auf dem 
Brech- und Sortierungsplatz die 
höchsten Leistungen. Sie überbie­
tet allmonatlich ihre Produktionsnor­
men. Heute liefert die Schrittma­
cherbrigade Erzeugnisse für die 
zweite Dezemberhällte 1979.

Mil Überflügelung des Zeitplans 
arbeiten auch die Kollektive -der 
Holzverarbeitungs- und der Former­
abteilungen, Aul ihrem Kalender 
steht Februar 1930.

PETROPAWLOWSK. Im Sowchos 
„Usunkulski" werden die Farmen auf 
den Winter vorbereitet: Man reno­
viert die Räume, überholt die Me­
chanismen. transportiert Futter an 
die Viehüberwinterungsstellen, Die 
Melkherde steht schon im Stall.

Viele Malkonnnen erzielen auch 
heute Sommermilcherträge. So z. B. 
erhalten die Melkerinnen Nadeshda 
Shurawljowa, Helene Meier, Maria 
Saroshnaja täglich 10 Kilogramm 
Milch je Kuh. Fast ebensolche Lei­
stungen erzielen auch T. Burjan und 
A. Diering. Nach den Bestarbeitern 
richten sich die anderen Werktäti­
gen der Milchfarmen des Sowchos.

URALSK. Im Wettbewerb zu Ehren 
des 62. Jahrestages des Großen Ok­
tober hat das Kollektiv der Dar- 
jinsker Mechanisierten Wanderkolon­
ne Nr. 60. „Trust „Uralskkolchos- 
stroi". das Vierjahrpro g r a m m 
erfüllt. Es wurden Bau- und Mon­
tagearbeiten für 6 652 000 Rubel ver­
richtet. Das Kollektiv will zur 
Oktoberfeier zusätzlich zu seinem 
Vierjahrsoll Bau- und Montagearbei- 
len für 60 000 Rubel leisten.

ne durchzusetzen, die eine Intensi­
vierung des Wettrüstens zur Fol­
ge haben werden. Belgien gehöre 
zu den -Ländern. die zu diesem 
Zweck" unter Druck gesetzt wer­
den. ’

Die belgischen Kommunisten, sag­
te van Geyt. entfalteten eine Kam­
pagne unter der Losung „Keine 
eurostrategischen Raketen in Euro­
pa". Sie führen eine Aufklärungs­
arbeit unter der Bevölkerung und 
setzen sich für gemeinsame Aktio­
nen aller Kräfte ein. die für Frie­
den und Abrüstung wirken.

Van Geyt stellte in seinem Refe­
rat fest, daß in Belgien eine Wirt- 
schaftskrise anhält, und daß die 
Monopole bemüht sind, diese Krise 
auf Kosten der Werktätigen zu 
überwinden. In Belgien wachsen 
die Lebenshaltungskosten, die Ar- 
beilslosenquotc ist hoch, besonders 
unter der Jugend und den Frauen. 
Im ganzen Lande nimmt die Be­
wegung der werktätigen Massen 
gegen die Politik der' Regierung 
zu. In den Kampf für Beschäfti­
gung. zur Kürzung der Arbeitswo­
che, für bessere Arbeitsbedingun­
gen und höhere Löhne haben sich 
nicht nur Industriearbeiter, sondern 
auch Vertreter der Intelligenz, da­
runter Lehrer, eingeschaltet.

Peking------------------------------—

Preise stark 
erhöht

Die Einzelhandelspreise für ver­
schiedene' landwirtschaftliche Er­
zeugnisse sollen, wie aus offiziel­
len Quellen bekannt wurde, ab 1. 
November dieses Jahre* in China 
erhöht werden. Um 20—30 Prozent 
werden die Preise für Fleisch. Ge­
flügel. Fisch. Milch, Eier und 
Gemüse angehob.'u. Es handelt 
sich um die stärkste Erhöhung der 
Preise für Nahrungsmittel in den 
letzten Jahren.

Zugleich wird auch ein bedeuten­
der Anstieg der Preise für andere 
landwirtschaftliche Erzeugnisse so­
wie für Industriewaren erwartet.

New York -----------------------------

Appell des 
U NO-Ausschusses

Der UNO-Ausschuß für die Si­
cherung der legitimen Rechte des 
palästinensischen Volkes hat die 
UNO-Mitgliedstaaten erneut dazu 
aufgerufen, ihre Anstrengungen 
zur Lösung des Nahostproblcms zu 
aktivieren, lm Bericht des Aus­
schusses an die UNO-Vollversamm­
lung wird unterstrichen, daß die 
unerläßlichen Voraussetzungen für 
eine gerechte Nahostregelung der 
Abzug sämtlicher Truppen Israels 
von den okkupierten arabischen 
Territorien sowie die Sicherung 
aller legitimen Rechte des arabi­
schen Volkes von Palästina sind.

Der ständige Beobachter der pa­
lästinensischen Befreiungsorganisa­
tion bei der UNO. Tcrazi, erklärte, 
der israelisch-ägyptische Separat- 
\ertrag beraube die Palästinenser 
ihrer legitimen Rechte. Die jüngsten 
Ereignisse demonstrierten anschau­
lich. «laß Tel Aviv nach wie vor die 
Rechte des palästinensischen Voi­
ses ignoriert und in den eroberten 
Gebieten immer neue Siedlungen 
anlegt.

kurdischt.fi


•*.t£Llc.2 • • FREUNDSCHAFT • 20. Oktober 1979

„Ich bitte ums Wort“
I Es war eine gewöhnliche Untcr- 
' rtchtsstundc. Wir sprachen über die 
' Effektivität der Produktion. Ich 
I «ußte aus Erfahrung, daß solche 
I Gespräche ihre Wirkung auf niei- 
I ne Hörer nicht verfehlen. Viele von 
ihnen wenden d i e theoreti­
schen Kenntnisse in der Praxis an. 

I sorgen für die Einführung der ncu- 
. en Technik, ermitteln neue Reser­
ven, die auf die Steigerung der Pro­
duktion und Verbesserung der 
Qualität abgczielt sind. Ich bat die 
Hörer der Gruppe mitzuteilen, 
was konkret geleistet wurde.

Der Obermechaniker A. Kowalen- 
ko und der Meister W. Paul bericli- 
teten. daß sie eine Anlage für Re­
paratur der Lademaschinen und 
W aagen moatiert hatten. Die Still­
stände wegen Überholung wurden 
dadurch bedeutend reduziert, die 
Arbeitsproduktivität stieg bedcii. 
tend. Zugleich hatten sic einige Tei­
le der Pumpen aus verschleißfester 
Legierung angefertigt. Diese Neu­
heit verlängerte die Lebensdauer 
der Pumpen.

Der Hörer N. Sarko teilte mit, 
daß er und seine schöpferische 
Gruppe (sie' wirkt im Berg­

Autorität 
eines Kommunisten

Im Bahnbetriebswerk Atbassar ist 
Oleg Karpcnko nicht nur als quali­
fizierter Schlosser der Gerätewerk­
statt, sondern auch als Aktivist und 
Funktionär bekannt. Schon vor sei- 
nem Dienst in den Reihen der So­
wjetarmee zeigte ey sich als tat­
kräftiger Genosse und erfüllte al­
le gesellschaftlichen Aufträge ge­
wissenhaft. Nach seiner Entlassung 
aus der Armee kehrte er in das hei­
matliche Kollektiv zurück. O. Kar­
pcnko bekam den Auftrag, Agita­
tor zu werden. Mit Wort und per­
sönlichem Beispiel ruft er jetzt die 
Genossen zur vorfristigen Erfül­
lung der Wirtschaftsaufgaben auf.

Die Kommunisten wählten ihn 
in das Parteibüro, die Kollegen im 
Werk machten ihn zu ihrem Depu­
tierten im Stadtsowjet der Volks­
deputierten in Atbassar.

Der Kommunist hat immer . viel 
zu tun. Aber er versieht es. Zeit 
und Kräfte cinzutcilen und seine 
Arbeit und die gesellschaftlichen Auf­
träge rechtzeitig zu erfüllen. Dar­
aus resultiert auch sein Ansehen.

Das Ansehen des Kommunisten. 
Woran wird es gemessen? Diese 
Frage kann man schwerlich mit 
einem Wort beantworten. Es ver­
steht sich von selbst. daß nicht 
nur die gründliche Ausführung des 
Auftrags dafür maßgeblich ist.- 
Im Bahnbetriebswerk Atbassar be­
steht die Parteiorganisation aus 
174 Mitglieder» Fast alle haben 
sie Aufträge. Die meisten sind 
Neuerer und Rationalisatoren.

Wladimir Poluchin ist auch Schlos­
ser in der Gerätewerkstatt. Zusam­
men mit dem Meister W. Kirilenko 
hat Poluchin viele technische Neue­
rungen erarbeitet und eingeführt, 
durch die die Sicherheit und Pro­
duktivität der Technik erhöht wur­
de. Aber man kennt ihn auch als 
prinzipienfestes Mitglied des Po­
stens der Volkskontrollc, als ehren­
amtlichen Inspektor für die Quali­
tät der Instandsetzung und als 
Ratgeber der Jugend.

I
Leistung ges liegen

GURJEW. Die Mannschaft des 
I Obermaschinisten S. Alijew aus 
dem Boratbergwerk Inder hat dank 
der gleichzeitigen Hand- und Fuß­
steuerung des Aggregats die Zeit 
bei der Ausführung der Bagge- 
rungszyklcn bedeutend verringert 
und verlädt jetzt monatlich um 
100—150 Kubikmeter Gestein mehr, 
als cs durch Plansoll vorgesehen 
ist.

Die jungen Maschinisten der 

Zu Jahresbeginn wurde dio vom Meister Alexander 
'olotebnow geleilote Schicht zu einem Komsomolzen­
md Jugendkollekliv erklärt. Im innerbetrieblichen 
Wettbewerb des Dshambuler Phosphorwerks hat es wie­
derholt preisgekrönte Plätze erworben. Das Kollektiv 
■erpflichtefe sich, ohne Zurückbleibende zu arbeiten, 
und erfüllt gegenwärtig sein Soll zu 130 Prozent.

Im Bild: Die Mitglieder des 
Jugendkollektivs (v. I. '
galullin und D. Martin, 
tebnow, die Dreher N. 
A. Masljukow.

Komsomolzen- und 
n. r.)i die Fräser F. Siba- 
der Schichtmeister A. Polo- 

Kriwulin, K. Nogowizki und

werk schon mehrere Jahre) den Ein­
satz von Schwingförderern beim 
Erztransport erweitert haben. Die 
Einführung dieser Neuheit steigert 
die Arbeitsproduktivität aufs 2fache 
und spart Strom. Der jährli­
che Nutzeffekt beträgt 15 500 Ru­
bel, Die besten Rationalisatoren W. 
Jemeljanow und K. Ljachowitsch 
erzählten darüber, wie der soziali­
stische Wettbewerb ihre Arbeit ak­
tiviert und ihnen neue Produktions­
reserven ermitteln hilft.

An all diese und andere Tatsa­
chen erinnerte ich mich unlängst, 
als wir uns auf das neue Lehrjahr 
vorbereiteten und mit den jüng­
sten Parteibeschlüssen bekannt 
machten — „über die Verbesserung 
der ideologischen und politischen 
Erziehungsarbeit" und „über die 
Verbesserung der Planilngstätigkeit 
und Verstärkung der Wirkung des 
Wirtschaftsmechanismus auf die 
Steigerung der Effektivität der Pro­
duktion und der Qualität der Ar­
beit".

Diese Dokumente spornen uns an 
und zeigen uns den Weg zur Er­
höhung des Bewußtseins und der 
Aktivität der Werktätigen, der 
Effektivität und Qualität der ge­
samten Arbeit.

Verdiente Achtung genießt auch 
der Elektrolokmaschinist und Mit­
glied des Büros des Rayonparteiko- 
rnitces von Atbassar Demessen Al- 
kenow. Demessen ist einer derje­
nigen, der im Wettbewerb führt. 
Auch im Kampf um Ökonomie und 
Wirtschaftlichkeit wird der 
Kommunist Alkcnow als einer der 
ersten genannt. Bereits seit Jahres­
beginn hat der erfahrene Maschi­
nist fast 9 000 Kilowattstunden 
Elektroenergie cinecsparl. Das ist 
das höchste Ergebnis im Bahn­
betriebswerk. Heute hat er viele 
Nacheiferer.

Im Werk fand die Devise der 
Kommunisten „Heute noch Lei­
stung des Lehrmeisters — morgen 
schon Norm für den jungen Aroei- 
ter" weite Verbreitung. 112 Kom­
munisten haben die Patenschaft 
über die Anfänger übernommen, 
oie nur eine niedrige Qualifikation 
besitzen. Es ist noch zu früh, um 
jetzt schon über das Endergebnis 
zu sprechen, aber gut die Hälfte 
der jungen Arbeiter konnte bereits 
ihre Qualifikationsstufe erhöhen. 
Das ist das Verdienst der Lehrmei­
ster A. Naumann. W. Poluchin, A. 
Sawtschcnko und anderer, übrigens 
leitet Alexander Sawtschenko die 
Parteikommission für Qualitätskon­
trolle dcp Instandsetzung. Die zu 
dieser Kommission gehörenden 
Kommunisten erfüllen ihre Partei­
aufträge stets gewissenhaft.

Im 10. Planjahrfünft hat das 
Kollektiv des Bahnbetriebswerks im 
sozialistischen Wettbewerb schon 
zehnmal führende Plätze belegt. 
Auch in den letzteren zwei Quarta­
len behält es die Rote Wanderfah­
ne des Ministeriums für Verkehrs­
wesen und des ZK der Gewerk­
schaft der Eisenbahner. An diesen 
Erfolgen gebührt die entscheidende 
Rolle der Avantgarde der Eisen­
bahner — den Kommunisten des 
Betriebes.

Nikolai SYTSCHOW

Gebiet Zelinograd

anderen Aggregate haben bei der 
Alijew-Mannschaft eine Schule' 
fortgeschrittener Erfah r u n g c n 
durchgemacht. Das half ihnen, 
die Arbeitsproduktivität steigern.

Die Bergwcrkcr von Inder ar­
beiten mit täglicher Überbietung 
des Plansolls im Abbau und im 
Verladen chemischer Rohstoffe.

(KasTAG)

Jetzt, da das Lehrjahr begonnen 
hat, bemühe ich mich. den Unter­
richt gründlich zu planen, die Be­
schlüsse des ZK unserer Partei tief­
schürfend zu erläutern, besonders 
den Mechanismus des Wirtschal- 
Jens, Die Hauptaufgabe der Propa­
gandisten bestehl ja darin, die 
schöpferische Energie der Werktä­
tigen zu aktivieren. Wir wollen er­
zielen. daß jedes Produktionskol­
lektiv seine Arbeit bedeutend ver­
bessert, neue Reserven ermittelt und 
Bedingungen für die erfolgreiche 
Erfüllung der Pläne und Verpflich­
tungen schafft.

Die Hörer des. theoretischen Se­
minars, dos ich leite, sind Produk- 
tions- und Abschnittsleiter, Inge­
nieure, Techniker, Energetiker u. a. 
Spezialisten. Fast alle haben Hoch­
schulbildung. Und das bedeutet, daß 
ich mich für den Unterricht immer 
gründlich vorbereiten muß. Ich be­
nutze weitgehend Hilfsliteratur, 
methodische Empfehlungen, Urquel­
len der Klassiker des Marxismus- 
Leninismus, Anschauungsmit t e I 
u. a. m. All das ist in unserem Ka­
binett für politische Aufklärung 
vorhanden.

Gute Dienste leisten mir auch 
meine Hausbibliothek, Zeitungen

Das Kollektiv des Pawlodarer Aluminiumwerks, Träger des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners, wurde 15mal nacheinander Sieger im sozialistischen 
Unionswettbeworb. Es erhielt die Role Wanderfahne des Minisleriums für 
NE-Metallurgie der UdSSR und des Gewerkschafiskomitees der Branche.

Bereits 10 Jahre wirkt die Apparatefahrcrin Lydia Heck im Werk und 
zählt zu den Bestarbeiteiinnen ihrer Schicht.

Im Bild: Apparalefahrerin Lydia Heck und.der diensthabende Schlos­
ser Valeri Uwarow. Fofo: Viktor Kriegor

Gegen
Wassererosion

Eine Gruppe von 
des Kasachischen

Mitarbeitern 
__ ____________ Forschungsin­
stituts für Ackerbau hat einen For­
schungszyklus zur Bekämpfung 
der Wassererosion des Ackerlands 
an Berghängen abgeschlossen. .

Die effektivste Methode für das 
Aufhalten des Frühjahrs- und Re- 
fenwassers im Boden ist, die 

rühjahrs- und auch die Herbst­
furche an den Berghängen mit , 
Flachgrubbern im umbruchlosen | 
Verfahren zu ziehen. Auf Empfeh­
lung der Wissenschaftler soll da-1lung uvr WQSciisiuaiiiei sun ua- 

Inach die Saafbettbercitung und die !
Aussaat quer zu den Berghängen ' 

Iausgeführt werden. Am effektiv-!
sten wirken an steilen Hängen mit 

' Hilfe spezieller Landgeräte und 
Einrichtungen aufgeschüttetc Erd. 
wälle, Terrassen, Gräben und Lö­
cher. Das alles wird ebenfalls quer 
zum Hang ausgeführt und hilft 
den Ackerbauern nicht nur die 
fruchtbare Bodenschicht erhalten, 

1 sondern auch alle Niederschläge 
aufspeichern, die im Laufe des 
Jahres fallen.

I Die von den Wissenschaftlern 
empfohlenen Verfahren tragen dazu 
bei, daß viele Agrarbetriebe in den 

■Gebieten Taldy-Kurgan, Ostkasach­
stan und Alma-Ata auch auf Berg­
hängen zusätzlich 4—5 Deziton­
nen Körn je Hektar und viel Heu 
mehrjähriger Gräser ernten.

(KasTAG)

und Zeitschriften. Jedesmal stel­
le ich nach dem Studium eines The­
mas einen ausführlichen Plan des 
Unterrichts auf, konzipiere den 
Stoff. Dabei berücksichtige ich die 
methodischen Empfehlungen. Da ein 
jeder Hörer am Stadium der Theo­
rie .interessiert isL gibt es bei uns 
keine Gleichgültigen. Einzelnen Hö­
rern erteile ich Aufgaben, die mit 
der Liquidierung der „Engpässe" a„ 
ihren Abschnitten verbunden sind, 
über die Sachlage am jeweiligen 
Abschnitt informieren mich die Hö­
rer sejbst, Auf diese Weise verbin­
den wir den Unterricht eng mit der 
Produktion.

Zur Zeit entfaltet sich bei uns die 
Vorbereitung für die Arbeit 
im Winter. Sehr akut steht die 
Frage der Einsparung von Brenn­
stoff und Elektroenergie. Wir 
sprachen darüber mit unseren Hö­
rern am ersten Unterrichtstag.

Und ich hin überzeugt, daß die 
Hörer des Seminars in ihren Pro- 
duklionskollektiven die entsprechen­
de Aufklärungsarbeit führen wer­
den, um neue Erfolge in der Pro­
duktion zu erzielen. Als Propagan­
dist werde ich auch weiterhin dafür 
sorgen, daß meine Hörer die Ein­
heit von Wort und Tat gewährlei­
sten.

Sergej BRAUN, 
Propagandist im Leninogorsker 
Bergbaukombinat „40 Jahre 
Komsomol"
Gebiet Ostkasachstan

Das Kollektiv der Kraftverkehrs­
verwaltung Karaganda nimmt ei­
nen wichtigen Platz in der Ent­
wicklung der Ökonomik dieses gro­
ßen Industriegebiets ein, wobei cs 
stabile Verkehrsverbindungen ge­
währleistet, Täglich werden etwa 
330 000 Tonnen Frachtgut beför­
dert.
• Von Jahr zu Jahr erfüllt das 
Kollektiv der Kraftverkehrsverwal­
tung seine Planaufgaben. So wurde 
der Plan für drei Jahre des zehn­
ten Fünfjahrplans zum 7. Dezember 
1978 erfüllt: in diesem Jahr betei­
ligen sich die Kraftfahrer erfolg­
reich «m sozialistischen Republik­
wettbewerb unh haben vordere Plät­
ze belegt. Die c'reichten Erfolge 
sind in vielem durch die ge­
schickte Organisation des ökono­
mischen Studiums bedingt .

Ohne tiefes ökonomisches Wis­
sen und ohne d i e Fähig­
keit, mit dem die verschie­
denen Seiten der Arbeit und 
der Produktion vom Standpunkt 
der Endergebnisse aus zu beurtei­
len sind, ist cs heute praktisch un­
möglich, eine effektive Wirtschaftstä­
tigkeit auszuüben. Deshalb spielt die 
ökonomische Bildung eine sö wich­
tige Rolle.

Durch alle Arten des Ökonomie­
studiums sind 72 Prozent der Ar­
beiter erfaßt. Der Rat zur Förde­
rung der ökonomischen Bildung 
besteht aus zwölf Personen, er 
lenkt und koordiniert die Arbeit in 
den Schulen. Er wird vom Leiter 
der Kraftverkehrsvcrwaltung ange­
führt und setzt sich aus Vertretern 
der Partei-, Gcwcrkschafts- und 
Komsomolorganisationen der Ver­
waltung und aus führenden Spe­
zialisten zusammen. Der Rat ist 
ein aktives Zentrum, das die ver­
schiedenen Formen und Methoden 
des Okonomiestudiums koordiniert. 
Er erweist den Räten der Kraft­
verkehrsbetriebe umfassende Hilfe 
zur Verbesserung des Inhalts und 
der Organisation der ökonomischen 
Bildung in den Kollektiven. Der 
Rat koordiniert die Arbeit zur 
Sicherung einer hohen Effektivität 
der ökonomischen Bildung, Man 
sorgt unermüdlich für die Auswahl 
und Aufteilung der Propagandi­
sten, für ihre ideologische Schu­
lung und für die Verbesserung 
der Methodik als Grundbedingung 
einer erfolgreichen Aneignung 
von ökonomischem Wissen durch 
die Hörer. Zur Erhöhung der Ef­
fektivität und Qualität des Un­
terrichts werden monatlich In­
formationsschriften über die Ar­
beit der Kraftverkehrsbelricbe nach 
technisch-ökonomischen und Volu- 
inenkennziffern, ein Informations­
blutt über den sozialistischen Wett­
bewerb. Handzettel und Plakate 
mit den Erfahrungen der Besten 
herausgegeben und besondere Aus­
arbeitungen für nie Durchführung 
der Seminare und der praktischen 
Übungen vorbereitet.

Im Beschluß des ZK der KPdSU 
„Über die weitere Verbesserung 
der ideologischen, politischen und 
Erziehungsarbeit' wird die Not-

„DER SATTE versteht den 
Hungrigen nicht ", schrie der Alte 
böse.

„So war cs ichon eh und jel 
Nur hätte man es nicht In die 
Verfassung aufnehmen sollen, diß 
Jeder Bürger das Recht aul Wah 
nung hat. Oder will man die 
Werktätigen aul die Schippe mfi­
rnen und solche wie du sollen am 

I Gesetz profitieren? Der Arbe.'s- 
I inensch aber kann sich trolle i, bis 
, alle möglichen Vorgesetzten — du 
gehörst ja auch dazu — ihr 
Schiileben geschoren haben?”

Der Alte schmiß ihr die Frage- 
und Ausrufezeichen an den Kopf, 
funkelte sie wütaid mit seinen 
kleinen Äuglein an und war ganz 
außer Rand und Band. Er wollte 
nichts verstehen, wollte auf keine 
Umstände Rücksicht nehmen.

Er spuckte auf die Umstände. 
Seine Angelegenheit mußte berei­
nigt werden, und — basta!

Konkret: Signiere die Akte, wor­
in steht, daß er, Bürger S. drin­
gend eine Wohnung braucht, vor­
rangig braucht, unverzüglich 
brauent. Mach deinen elenden Wil­
helm drunter und ich hau ab! Das 
»eitere geht dich nichts an, cs ist 
meine Sorge. Alle Papiere sltiJ in 
Ordnung, die zuständigen Genos­
sen sind im Prinzip einverstanden. 
Aber ohne diese letzte uni -o 
wichtige Unterschrift geht es nic.it. 
Sonst werden sich die zuständigen 
Genossen vor ihrer Obrigk-;t nicht 
rechtfertigen können.

Der Alte, ein geriebener Kerl, 
mit allen Wassern gewaschen, Fal­
te seine raffinierte Kombination 
beinahe bis zum glücklichen Ende 
gebracht. Er hatte monatelang in 
den Sprechzimmern verschiedener 
hoher Leiter herumgehockt und 
nun in .dieser, der allerhU'.er, In­
stanz, sollte sein bis aufs kleinste 
Detail ausgeklügerter Plan wie 
eine Seifenblase platzen, zunichte 
gemacht werden? Und von wem? 
О Golt, vom wem?

Er war rabiat, er spuckte seine 
Fragen heraus, eine giftiger als 
die andere.

Sie aber hörte ihm aufmerksam 
und ruhig zu. Das machte den Al­
ten endlich sogar irre. Er begann 
zu glauben, er habe sie einge­
schüchtert mit den Zitaten aus der 
Verfassung, mit seiner Kritik an 
der Obrigkeit.

Er schob ihr die Akte wieder 
hin.

„Na. hast cs endlich verstanden? 
Unterschreib’s. und wollen als 
Freunde scheiden. Wir sind ja Men- 

I sehen.”
„Eben, eben weil wir Menschen 

sind...” Sie schüttelte mißbilligend 
den Kopf.

1 „Was?”
I „Deshalb werde ich mich nicht 
versündigen und werde Ihr Wohl­
ergehen nicht auf Kosten eben die­
ser Menschen einrichten.

Wissen Sie. wie viele Arbeiter-

(Schluß. Anfang Nr. Nr. 199,
200)

Wichtiger Faktor für 
Steigerung der Effektivität

schaftlichc Kraft auf. Das kann anWendigkeit hervorgehoben. „die 
besten Errungenschaften und fort­
geschrittenen Erfahrungen einzel­
ner Arbeiter und ganzer Arbeits­
kollektive lebendig und leicht faß­
lich zu zeigen. Und zwar so zu 
zeigen, daß das Wesen dieser Er­
fahrungen erschlossen wird, daß 
sich für sie Millionen Menschen in­
teressieren. daß sie weite Verbrei­
tung in der Praxis finden."

So empfahl der Rat zum Studium 
in allen Schulen für ökonomisches 
Wissen die Erfahrungen des zwei­
mal mit dem Leninorden ausge­
zeichneten Staatsprei s t г ä g c r s 
der Kasachischen SSR. des 
Kraftfahrers N. P. Mirtschew so­
wie der Kraftfahrer S. F. Podwv- 
sozki und I. P. Jatlschenko. Es 
wurden Plakate herausgegeben, die 
ihren Arbeitsmetnodon gewidmet 
sind.

Der Erfolg der politischen und 
ökonomischen Schulung hängt voll 
und ganz vom theoretischen und 
methodischen Bildungsstand der 
Propagandisten ab, was im Be­
schluß des ZK der KPdSU „über 
die weitere Verbesserung der ideo­
logischen. politischen und Erzie­
hungsarbeit" betont wird. Der sorg- 
(ältigen Auswahl, Ausbildung und 
Erziehung der Propagandisten 
gilt die angespannte Aufmerk­
samkeit dcr Parteiorganisatio­
nen. In der Kraftverkehrs­
verwaltung gibt cs 192 Pro­
pagandisten, von denen 108 Hoch­
schulbildung haben, davon sind 70 
Prozent Kommunisten und 25 Pro­
zent Komsomolmitglicder. Die mei­
sten haben praktische Erfahrungen 
in der Propaganda. In der Kraft- 
vcrkchrsverwaltung werden in je­
dem Jahr Seminare zur Schulung 
und Qualifizierung der Propagandi­
sten abgchaltcn.

Der Rat arbeitet nach einem 
Plan, dei aus zwei Abschnitten 
bestellt Der I. Abschnitt ist der 
Perspektivplan, der das umfassen­
de System der Erfassung aller 
Werktätigen durch die Ausbildung 
nach Programmen, die für alle Zy­
klen der Ausbildung vorgesehen 
sind, die Schulung der Propagan­
disten und die Entwicklung der 
materiell-technischen Basis der 
ökonomischen Bildung darlcgt. Der 
2. Abschnitt Ist der Zeitplan, der 
die Ziele und Aulgaben ries Rates 
für dus entsprechende Studienjahr 
festlegt.

Welche Auswirkung hat nun die 
Erhöhung des «ökonomischen und 
techniscb-n Wissensstandes der 
Werktätigen aul d t Produktions­
kennziffern. wie wird das Fachwis­
sen in der Praxi- angewendet? Ge­
rade die Praxis tritt als Kriterium 
für die Umsetzung des ökonomi­
schen Bewußtseins In eine gesell- 

famlllen unseres Betriebs noch In 
Wohnheimen leben? Sie haben 
schon Kinder und treffen sich Im 
Kino wie Braut und Bräutigam." 

„Das echt mich nichts an!” leg­
te der Alte wieder los. „Ich löse 
meine Probleme."

..Das sehe ich“, unterbrach Ihn 
diesmal Maria. „Uns aber gehen 
diese Leute etwas an. alle. Ihr 
Sohn hat ganz normale Lebensbe­
dingungen. Auf jedes Familienmit- 

--------------------------------Mensch in Großformat

Und keine 
Kompromisse!

glied beinahe ein Zimmer..."
„Das ist mein Haus", keifte der 

Alte zurück. Mein Haus, nicht 
seines. Er aber ist euer Arbeiter, 
also gebt ihm eine Wohnung!”

„Das werden wir auch tun, aber 
nicht in' erster Reihe, nicht mor­
gen, sondern erst, wénn jene ver­
sorgt sind, die cs viel nötiger 
brauchen.”

Sic werden also nicht unter­
schreiben?"

„Nein."
„Dann sollst du was erleben! Ich 

werde klagen, ich schick dir Kor­
respondenten auf den Hals, Kom­
missionen. Die werden bald danii,- 
terkommen, wohin du die staatli­
chen Wohnungen verschacherst!"

„Los, nur los." Maria mußte la­
chen. „Sie können ruhig klagen."

„Bitte, ihren NamenT" tat der 
Mann nun ganz offiziell. „Und 
welches Amt Sie bekleiden? Wir 
werden uns morgen im Gebietspar­
teikomitee wieder sehen.“

„Kaschkarowa. .Maria Ist mein 
Name." Das Amt... Ich bin einfach 

■Arbeiterin. Formerin im Akku- 
Werk.“

Der Alte war nun wirklich baff. 
„Was hast du denn hier zu 

chen? Wer hat dir das Recht ge­
geben, in meiner Frage zu ent­
scheiden?"

„Unsere Arbeiter gaben mir dis 
Recht. Sie haben mich in die Woh­
nungskommission gewählt. Des­
halb entscheide ich auch. Ihr Sohn 
kann ganz gut noch wartenl"

„Da- wollen wir noch <ehcn", 
der Alte drohte wütend. „Ob du 
das letzte Wort behältst, du Akti­
vistin. Hast dich gewiß nicht ver­
gessen, hast gewiß schon eine 
Wohnung bekommen."

„Ja ich habe eine", antwortete 
Maria ruhig. Und sie erklärte ihm 
nicht, wie viele Jahre sie sich in 
Wohnheimen herumdrückte, wie sic 
gearbeitet hatte, um dieses .Recht 
auf die Wohnung’ zu bekommen.

Beispielcn erläutert werden.
So ist der Kraftfahrer N. P. Mir­

tschew. Träger zweier Le­
ninorden' und Staatspreisträger der 
Kasachischen SSR, Hörer an der 
Schule der kommunistischen Ar­
beit, Initiator der Bewegung „Fah­
ren von Schwerlastzügen". Der er­
ste Lastzug bestand aus vier Anhän­
gern und konnte 25 Tonnen beför­
dern. Von Jahr zu Jahr verbes- 
sèrte Mirtschew sein Können, wo­
bei er durch schöpferische Arbeit 
die Ladekapazität des Lastzuges 
auf 90 Tonnen steigern konnte. 
Die Anregung wurde von vielen 
Kraftfahrern der Kraft Verkehrs Ver­
waltung und der Republik aufge­
griffen. wodurch ein bedeutender 
ökonomischer Nutzen, ein Anstei­
gen der Arbeitsproduktivität und 
eine Herabsetzung der Aufwendun­
gen für den Gütertransport erzielt 
wurden.

Gegenwärtig wetteifert Mir­
tschew mit dem Helden der Sozia­
listischen Arbeit, dem Kraftfahrer 
G. N. Meschtscherjakow aus der 
Kraftverkehrsvcrwaltung Donezk 
und hat neue gute Ergebnisse er­
zielt. Durch Zusammenarbeit mit 
Ingenieuren der Kraftfahrzcugko- 
lonnc bei der Rekonstruktion der 
Anhänger hat Mirtschew bereits Im 
April 1979 den zweiten persönli­
chen Fünfjahrplan erfüllt- Er hat 
in der vergangenen Zeit des 
zehnten Fünljahrplans Kraftstoff 
für 1500 Rubel. Ersatzteile für 
2 000 Rubel und für ebensoviel 
Gummireifen eingespart.

Bereits jetzt gibt es etwa 400 
Schwerlastzüge, die von den her­
vorragenden Fahrern der Verwal­
tung A. J. Denk, J. A. Schilin, 
P. P. Korshew, N. K. Starow, 
W. A. Krushkow, B. N. Dudnik und 
vielen anderen gesteuert werden. 
Bis Ende 1980 werden mehr als 
500 solche Lastzüge fahren. Ins­
gesamt wird das in der Kraftvcr- 
kehrsverwaltung einen Zuwachs 
des Transportuinfangs um 1,5 Mil­
lionen Tonnen ergeben, wie dio 
Berechnungen gezeigt haben.

Zur Zelt arbeiten in der Kraft­
verkehrsvcrwaltung 54 vertraglich 
gebundene Brigaden, zu denen et­
wa 900 Kraftfahrer gehören. Sie 
erfüllen über 30 Prozent der Trans­
portarbeiten der Verwaltung.

Laut den Berechnungen und 
Schätzungen werden nur einige 
von den Hörern der ökonomischen 
Schulen cingebrachten Vorschläge 
keine hohen Investitionen, sondern 
nur die Lösung von organisatori­
schen Fragen erfordernd, der Ver­
waltung 1980 einen Gewinnzu­
wachs von 1200 000 Rubel cinbrin- 
gen. Der ökonomische Nutzen des 
technischen Garagendienstes wird 
etwa eine halbe Million Rubel be­
tragen.

Aus der Beteiligung einer brei­

Ein Recht durch die PfiichL Nicht 
mechanisch In der Reihenfolge. 
Was lohnte es sich, Ihm zu erklä­
ren, wieviel Leid und Mühe sie 
durchmachten, die das Werk er­
richteten, den Betrieb ankurbelten. 
Hatten sie denn nicht das Recht 
auf „erste Reihe" erworben. Es 
föhnte sich nicht. Er hatte ja ge­
sagt! Die gehn mich nichts an!'

Es war schon spät am Nach­
mittag. als sic. ermattet von dem 

schwierigen Gespräch mit dem Al­
ten, sich auf dcn Heimweg mach­
te.

Zu Hause erwartete sie ein Brief 
von der Mutter.

„Liebes Töchterchen" schrieb 
sic. „Wir haben hier alles noch 
einmal überdacht und beschlossen, 
cs ist besser, ich bleibe noch hier 
in Namangan. Man hat mich noch 
sehr nötig. Du weißt doch: die 
Enkel, der Haushall. Die Erwach­
senen arbeiten ja alle. Der Haupt­
grund aber liegt wahrscheinlich in 
meiner Furcht, das ein alter Bar-m 
an neuem Ort kaum Wurzel schla­
gen wird. Sei mir nicht böse, Töch­
terchen. Wir warten immer sehn­
süchtig, daß du uns besiehst. Auch 
ich werde immer wieder dich te- 
suchen."

Fast ein Jahr hatte es gedauzit. 
Die Mutter hatte versprochen, sie 
kommt. Und jetzt, dieser Ent­
schluß. Und man hatte Maria die 
Wohnungsfiächc für drei Personen, 
für sic, ihre Tochter und ihre .Mut­
ter berechnet. Eigentlich ist nicht 
viel überflüssig. Sie wird ein Zim­
mer haben und das Töchterchen 
eins, es wächst doch. Aber..

In der Mittagspause kam sie in 
das Gewerkschaftskomitee. erzähl­
te über das gestrige Gespräch mit 
dem Alten und welchen Entschluß 
sie gefaßt hatte. Dann legte sie 
dem Vorsitzenden ein Blättchen 
Papier auf den Tisch und verließ 
das Zimmer. „Da noch nicht alle 
Arbeiter des Werk« gut eingerich­
tete Einzelwohnungen haben, mei­
ne Mutter aber in den nächsten 
Jahren nicht zu mir übersiedeln 
wird, bitte ich. meine Zweizimmer­
wohnung gegen» eine Einzimmer­
wohnung einzutauschen..."

Das Leben der Kommunistin 
Maria Kaschkarowa geht weiter.

Elisabeth KLÜDT, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"
Taldy-Kurgan 

ten Masse von Werktätigen an den 
Wettbewerben resultierten hohe 
Kennziffern in allen Arbeitsberei­
chen. So hat zum Beispiel die Bri­
gade von A. J. Denk aus dem 
Kombinat Nr. 2 bereits im 
Mai dieses Jahres die Fünf­
jahrplanaufgabe erfüllt. Eine 
vordringliche Aufgabe des soziali­
stischen Wettbewerbs der Kraftfah­
rer ist der ständige Kampf um die 
sparsame und sorgsame Nutzung 
der Kraft- und Schmierstoffe. Des­
halb wird im System der ökonomi­
schen Ausbildung der Erziehung 
der Hörer zu einem sorgsamen 
Umgang mit Kraftstoff und dessen 
sparsamen Verbrauch besondere 
Aufmerksamkeit gewidmet.

In allen Schulen für ökonomi­
sche Bildung wird ein Unterrichts­
zyklus zum Thema „Sparsamkeit 
und Wirtschaftlicnkcit gehen jeden 
an" durchgeführt. Die besten Werk­
tätigen haben ihre Erfahrungen 
bei der Kraftstoffeinsparung aus- 
gctauscliL Allen Hörern wurden 
praktische Übungen zur Analyse 
des Kraftstoffverorauchs und der 
Wege für seine Herabsetzung an 
den zu beliefernden Objekten ge­
boten. Die Lösu: g solcher Aufga­
ben ermöglichte es vie­
len Kraftfahrern, Wege zur Herab­
setzung des Kraftstoffverbrauchs 
zu finden. So schlug der Hörer 
W. W. Karassjow vor, den Schicht­
wechsel und die Übergabe der 
Fahrbefehle nicht in der Kraftver­
kehrsverwaltung sondern in dem 
von der Brigade belieferten Ob­
jekt vorzunehmen. Dadurch ver­
ringert sich die jährliche Fahr­
strecke der Kraftfahrzeuge um 
75 000 Kilometer und die Benzin­
einsparung macht 126 Tonnen aus. 
Der Vorschlag des Hörers W. W. 
Karassjow wurde auch In anderen 
Schulen diskutiert. Seinem Beispiel 
ist die Brigade des Kraftverkehrs­

kombinats gefolgt, die die Stadt­
molkerei bedient.

Angesichts der großen Bedeu­
tung der ökonomischen Bildung im 
Sinne des Beschlusses des ZK der 
KPdSU „Über die weitere Ver­
besserung der ideologischen, po­
litischen • und Erziehungsarbeit" 
erarbeitet und verbessert der Rat 
zur Förderung acr ökonomischen 
Bildung in der Kraftverkehrsver­
waltung im neuen Studienjahr das 

System und die Methoden für die Aus­
bildung, gewinnt immer breitere 
Hörerkreise, erhöht die Qualität 
des Unterrichts und erzielt au! die­
ser Grundlage die erfolgreiche Er­
füllung des Staatsplanes des vier­
ten Janres und des gesamten Fünf­
jahrplanes sowie der sozialistischen 
Verpflichtungen.

Schamardan SHARYLGAPOW. 
Kandidat der WK'chaftswis- 
scnschaften
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Teure Nelly WACKER!

Sie singt den Menschen

Dai Sekretariat des Vorlandes des Schriftstellerver- 
bandos Kasachstans und der Rat für sowjetdeutsche 
Literatur beim Sehrlftsfellerverband der Kasachischen 
SSR gratulieren Ihnen, der bekannten sowjeldeutschen 
Schriftstellerin, herzlich zum Geburtstag.

Bereits 40 Jahre wirken sio erfolgreich auf pädago­
gischem und schriftstellerischem Gebiet. Viele Jahre 
eröffneten Sie liebevoll der heranwechsenden Genera­
tion die Schönheit der deutschen und der russischen 
Sprache. Es ist kein Zufall, daß gerade Sie die jetzt 
geflügelten Worte prägten: „Als Reichtum hat das 
Leben zwei Muttersprachen mir gegeben."

Die Nachkriegsperiode in der Entwicklung der so- 
wjefdeufschen Literatur kann man sich unmöglich vor­
stellen ohne Ihre offenherzige, gefühlsliefo Poesie, die 
zarten, beseelten Erzählungen, die wunderbaren und 
lehrreichen Märchen für Kinder, die in Ihren Büchern 
„Meinen Altersgenossen", „Bekenntnis", „Der Zaubor- 
sfifl", „Blumcnmärchpn“, sowie in einigen Dutzend kol­
lektiven Sammelbänden in deutscher und in russischer 
Sprache herausgekommen sind.

Alles, was aus Ihrer Feder stammt, zeichnet sich 
aus durch feines Stilgefühl, Eleganz, Gedankentiefe 
und Gediegenheit, Darum ist auch Ihr Name so popu­
lär bei den sowjetdeutschen Lesern.

Fast Ihr ganzes bewußtes Leben Isl Jnzertrennlieh 
verbunden mit Kasachstan. Die heiligen Themen Hei­
matliche, Völkerfreundschaft, Schönheit des Lebens 
klingen in Ihren Werken rein und stolz. Nicht wenig 
haben Sie sich bemüht als einfühlsame Übersetzerin 
Kasachischer Dichter ins Deutsche.

Wir wünschen Ihnen innig gute Gesundhoif und 
neue schöpferische Erfolge!

Vorsfandssekretär des Schrittstellerverbandes Ka­
sachstans Olshas SULEJMENOW
Vorsitzender des Rais für sowjetdeutscho Literatur 
beim Schriltsfellervcrband der Kasachischen SSR 

Herold BELGER 
Die Redaktion tyer Zeitung „Freundschaft'' gra­

tuliert der Jubilarin, unserer langjährigen, und un­
ermüdlichen ehrenamtlichen Mitarbeiterin herzlichst 
zum Geburtstag und wünscht ihr Gesundheit, Wohl­
ergehen und schöpferische Erfolget

Wir bringen heute neue Verswerke der Jubilarin.

und sein Tagewerk
Zum 60. Geburtstag Nelly WACKERS

Das Monument in Wolgograd
Hoch in den Himmel leses Denkmal.
Die Stirnen tiefer mit Schritt,
gehn wir hinauf die geweihten Stufen 
und bringen Trauer und Blumen mit.

Ringsum ein einziges großes Schwoigen.
Ein großes Leiden... Wer hier nicht littl
Es regnet... Niemand fühlt Erleicntrung,
Es Ist, als weine der Himmel mit. 

Aus allen Augen spricht tiefe Trauer. 
Doch lebl auch Hc-flnung urd Stolz im Blick. 
Die Hoffnung; Kein Opfer wer ve gebens. 
Der Stolz: cfas teure Friedensglück.

Die Menschcnherz'bn Schlager offen
In Trauer und Hoffnung, Stolz und Muf...
Nein, nicht umsonst hat hier ve gossen 
ein Heldenheer viel teures Blutl 

l|.
Tief trauerl unser Volk hier, am Mamajew-Hügal. 
Für alle Sowjefmenschen bleibt dies Denkmal teuer. 
Hier weinen still die gramgebeugten Witwen, Müller, 
die Mann und Sohn verloren In des Krieges Feuer.

Daneben stehen Kinder, hell uno blank dlo Augen. 
Begreifen sie: HIER wuchsen ihre Phönixschwingenfl 
Dort kniet ein junges Paar, für Glück und Freude 

dankend.
Es kam, den Helden Ihre Blumen darzubringen. 

Rings sieht man schweigende Soldaten, junge 
Menschen^ 

Und niemand kam zum Monument mit leeren Händen: 
Es liegen Blumen bei den Statuen und Gräbern. 
Und frische Blumen schmücken die Ruinen-Wânde.

Die Wände sind aus Stein, wie andre 
Häuserwände, — 

und dennoch rufen sie die herbe Wahrheit jedem, 
der hören will und sehen kann, entgegen...
Kein Stein schweigt hier. Granit kann deutlich 

reden.
Hier krampff das Herz in stolzer Trauer sich 

zusammen....
Hier weitet sich das Herz in hoher Heimatliche... 
Für ewig möge jede Krume Erde heilig bleiben, 
und jeder Name sei ins Ruhmbuch eingeschrieben!

III.
Ein Businessmen rief: „Laßt als Mahnmal stehon 
die greulichen Ruinen Wolgograds!
Daraus wird ein Monelensf.-om entstehen 
durch den Touristensog von allerwärfs..."

Nein, anderes beschlossen die Bewohner!
Sie bauten neu die Stadt in kurzer Zeit, 
mit dieser Tat den Heldensieg belohnend 
der Krieger, die für sie die Stadt befreit. 

Nun schwingt auch hiifr das Leben seine Fahnen 
und hütet treu das harterworbne Glück... 
Und nur Gedanken manchmal Wego bahnen 
mit grellem BlieF in ferne Zeit zurück...

Genau vor vierzig Jahren, im September, 
zog über Nach! ein sturer Gangster los...
Soin Riesonhper aus „nordisch ’-harlen Henkern 
bedrohte ganz Europa mit dem Todesstoß...

Und mordete die Freiheit vieler Länder.., 
Bis es auf Rußlands Völkeieinheit stieß. 
Da fand der blulge „Blitzkrieg'' dann sein Ende — 
mitsamt dem „tausendjährigen" Paradies.

Doch furchtbar brannten unsres Volkes Qualon... 
Die Flüsse lohten, und der Himmel barst entzwei,.. 
Die Helden kämpften, starben, trugen alles — 
bis unser Heimatland war wieder freil

IV.
Die Mutter-Heimat... So sland sie damals 
mit Selbstvertrauen und Todesmul 
hochaufgerichtet und unbesiegbar

V.

VI.

Das ist der Platz der Helden, wo, in Stein gehauen, 
für alle Zeiten Augenblicke höchsten Mutes 
und unverzagter Heldenlaf verkörpert sind.

Mit Kränzen kommen zu den Holden ihre Frauen... 
Die alten Väter wachen, *o die Söhne ruhen...
Die Brüder kommen her mit Frau und Kind...

Und überall — die Nievergessenden, die Müller, 
Sie harren aus bei Regenwcller und Gewitter...

Hier starb kein Mensch allein: Boi ihm war soin 
Genosse,..

Die Schwester neigte sich zu ihm, den Schmerz zu 
lindern,,.

Ihm schien, es sei die Mutter.., Seine Frau... Die
> Braut...

Erstickt verstummten endlich alle Kriegsgeschosse... 
Sie konnten die Unsterblichkeit durch nichts 

behihdernl 
Die Fackel wird hier brennen, bis die Zeit ergraut!

Tief unter diesom Hügel liegt der Krieg begraben. 
Darüber ragt das Friedonsmonumenf erhaben,

vährend 
in ver- 

iind 
1954

Eine Dichterin verkündete: „Ich 
singe den Tag! Ich singe die Tat! 
Ich singe die Sonne! Ich singe den 
Frieden!" Und nun blättern wir 
zusammen im Buch des Lebens 
dieser Frau. Da ist eine eigenhän­
dige Eintragung von ihr: „Ich 
wurde am 20. Oktober 1919 in 
Tokmak auf der Krim In einer 
Lehrerfamilie geboren. Von 1932 
bis 1937 lernte ich in der Spater 
Internatsmittelschule. An einem un­
vergeßlichen Krimer Abend trug 
Gerhard Sawatzky, der gekommen 
war, künftige Studenten für die 
Engelser Lehrcrhochschulc zu wer­
ben, uns seine Gedichte und eini­
ge Geschichten vor. Vier von 
uns — darunter auch ich — fin­
gen Feuer und fuhren nach En­
gels. Von 1937 bis 1939 studierte 
ich in Engels am Lehrerhistiliit 
und beendete die literarische Fa­
kultät. Unser Dekan war D. Holl­
mann. Mit meinem Mann. Georg 
Wacker, der 1938 hier die biologi­
sche Fakultät beendet hatte, zogen 
wir nach dem Kaukasus. Von dort 
kamen wir 1941 nach Kasachstan. 
Viereinhalb Jahre sland Georg im 
Norden im Arbeitsdienst. J
ich im Kustanaier Gebiet 
schiedenen Schulen Russisch 
Deutsch unterrichtete. Seit 
leben wir In Pawlodar."

Dieser Beitrag Ist betitelt: Sic 
singt den Menschen und sein Ta­
gewerk. Ihr lyrischer Held vertir. 
teilt das Böse, das Menschenfeind­
liche und deren Urheber und Trä- 
5er. Sic besingt, preist, begrüßt 

en Menschen, den gütigen, schaf­
fenden, bauenden Menschen., Man 
mag ja in einzelnen Fällen ihre 
Gedanken nicht teilen, mit ihr po­
lemisieren. Aber man fühlt, daß 
ihre Gedichte Gebot des Herzens 
sind, d’aß das, was sie bewegt 
auch dich berührt- Sinnend, un­
aufdringlich, überzeugend, einfach, 
ohne schreiende Bildhaftigkeit 
spricht sie zum Leser. Sie will 
vom'Leser verstanden sein, und sic 
ist es; sie will den Leser zu ihrem 
Verbündeten machen, und er wird 
es. Denn sie sagt das aus, was 
sie aussagen will, führt den Le­
ser in keinen Gedankenlabyrinthcn 
herum, gibt ihm keine Worträt­
sel auf. Sic will im klaren sein 
über ihre Berufung, die Berufung 
des Dichters und der Dichtung. 
Sie widerspricht einem Ratgeber: 
„Nur sanfte Lyrik soll ich flechten/ 
ins Haar der. Zeit bei zartem 
Licht?/Du rätst: Laß andre strei­
ten, fechten, /der Kampfruf, Mäd­
chen, stehl dir nicht!/... der Dich­
ter... Tribun ist er, Soldat und' 
Richter. /Kannst du mir Überzeu­
gung geben,/ daß schon erreicht, 
was wir erstreben?/ Dann will Ich 
nur noch Oden singen /und Hym­
nen schmettern in die Luit!/ Bis 
dahin aber laß mich singen! /Bis 
dahin soll mein Ruf erklingen,/ 
der dich zum Kampf ums Gute 
rtift! („Leben heißt kämpfen".) 
Die Singvögel, die Schneeftöck- 
dien, die rüstigen Bächlein dür­
fen nach uralter Art den Lenz 
verkünden. Auch das „Ich liebe 
dich!" ist steinalt und ganz neu. 
Nur der Dichter soll Lieder sin­
gen, die nie erklangen und nie 
verklingen. („Ungerechtigkeit".) 
Programmatisch sind euch gehal­
ten „Andere Welsen", ..Ich nasse 
und liebe", „Vom Warten", „Das 
Staunen", „Lob der Phantasie",

VII.
Ringsum — ein einziges grobes Schweigen.. 
Behutsame Schritte.., Dor Atem gent schwer. 
Tausonde Menschen kommen tagtäglich 
und bringen Trauer und Blumen her.

Sand...
Aus allen Augen spricht tiefe Wehmut. 
Doch lebt auch Hoffnung und Stolz Im Blick. 
Die Hoffnung: Kein Opfer war vergebens. 
Der Solz: das teure Friedensglück.

Nein, nicht umsonst hal hier vergossen 
ein Heldenheer viel teures Blutl
Hier stehen, aus Marmor, aus Erz gegossen — 
Trauer und Hoffnung, Stolz und Muf,

Wenn manchmal mich Mutters
Befehl 

hieß Sand holen aus unsrem 
Flüßchen, 

so dachte ich: Braucht wohl 
die Well 

den Sand in den Flüsson 
und Wüsten?

Die Formträghelf war mir 
vergällt!

An einen 
„Wanderlustigen“

Ein Abschiedsbrief

Du bist ein Mensch aus dem Geschlecht, 
das wuchs und reifte hier, im Sowjetlande, 
das all sein Lebtag keinen Schritt 
getrennt von Freud und Leid der Heimat kannte.

Was treibt Dich in die Welf hinaus?
Die Neugier? Lügenmärchen? Schwierigkeiten? 

Was weißt Du von den Schwierigkeiten dort, 
wo Gold herrscht über alle Lebenszeiten?

Nun sind die Brücken alle abgebrochen... 
Ich kehre nie zurückl
Was hattest Du vor Jahren mir versprochen? 
Nur eitel Freud und Glück?

Was Du mir damals mit gewandter Zunge 
erzähltest immerfort, —
(Nie dachtest Du dabei an Deinen Jungenl) 
ich glaubte jedes Wort...

Zu unerfahren war ich, um zu fassen, 
welch gräßlichen Verrat

Was zieht Dich aus der Heimat fort?
Wie unvereinbar; Du — und jenes Leben.« 
Was kann Dir in der Fremde Half 
und wahren Sinn für Dein Bestehen geben?

Wirst Du nicht auch nach Jahr und Tag 
zur Nummer in der Arbeitslosenlistet 
Willst Du, wie viele Jungen dort, 
durch Almosen Dein Leben fristen?

Daheim kann auch so manchen Tag 
die Sonne hinter Wolkengrau vertrauern,.. 
Doch weißt Du: Das sind Launen der Natur. 
Ein Regonwefler kann nicht lange dauern.

О laß' Dir raten, ehe es zu spät!
Bleib hier, wo Menschenrochte Dich umhegen! 

Sei stolz darauf, in unsrem freien Land 
mit Freunden, Kameraden frei zu leben!

Ал Nelly
Wacker

Du liebst von klein auf den Hauch 
der Blumen des heimischen Ortes 
und kanntest von Kindheit an auch 
die Allmacht des menschlichen Wortes,

Das Mohnrot und Kornblumenblau 
Im weifen, smaragdenen SprieBen, 
das ließest Du dann, schon als Frau, 
veredelt in Dichtwerke fließen,

schon das Versprechen barg, Ihn zu verlassen,., 
Viel mehr — die harte Tat...

Was sollte aus dem kleinen Jungen werden?
Aus deiner armen Frau?
Es war mir unmöglich, das zu bewerfen 
aus meiner jungen Schau...

Erst später lernte ich mein Herz verstehen.... 
Und als ich es verstand, 
da wollt' Ich vor Verzweiflung fast vergehen, 
weil sich kein Ausweg (and...

Nun hab' ich alle Brücken abgebrochen 
und kehre nie zurück...
Tu Deine Pflichtl Du hattest das versprochen... 
Tu sie, wenn es Dir glückt,«

Du windest den prachtvollsten Strauß 
aus Tufagrün, Nelken und Rosen.
Du lotest das Menschenherz aus 
und stützt es mit Trost und Liebkosen.

Bleib unüberwindlich, bleib jung 
und schenke uns wiedor und wieder 
mit Liebe und feurigom Schwung 
Gediehe und Märchen und Lieder.«

Alexander REIMGEN

„Gedicht und Lied“, „Leid und 
Lied". „Bekenntnis“, „Herbstliche* 
Sinnen". „Wenn„Vom Dich­
ten", „An L. F", „Dichter und 
Kritiker“ u. a.

Viele Gedichte gelten dem So- 
wletmenschen. seinem Schaffen zum 
Wohl der sozialistischen Heimat, 
seinem Tagewerk, unserer Zeil. Es 
ist natürlich, daß sic zurückgreift 
bis In ihre frühe Kindheit, Betrach­
tungen anstellt über den Sinn des 
Lebens. Seit den ersten Publikatio­
nen 1962 sind Dutzende und Dut­
zende Gedichte Nelly Wackers er­
schienen.

1969 erschien i.n Verlag „Ka­
sachstan" das erste Gcdichtbänd- 
chcn N. Wackers „Meinen Altersge­
nossen", betitelt nach einem ihrer 
besten Gedichte jener Jahre. Es 
wurde vom Leser warm und wohl­
wollend aufgenommen. Hier finden 
wir vor allem oie zwei Gedichte: 
„Meinen Altersgenossen" und 
„Zwei Muttersprachen“, die wieder­
holt in den Zeitungen standen. Die 
Komposition des ersten entspricht 
dem Lauf des Lebens: Pioniere, 
Komsomolzen. Soldaten. Das ist der 
.Lebenslauf ihrer Generation, der 
eng verbunden ist mit unserer Ge­
schichte. So ist das Gedicht denn 
auch die anerkennende Einschät­
zung des Geleisteten: Der Sowjet­
mensch ist selbst Schöpfer und 
Träger des Sozialismus. Einzigar­
tig ist „Zwei Muttersprachen", wi­
derspiegelt die realen Gegebenhei­
ten unserer multinationalen Sowjet­
gesellschaft. Das erste Büchlein der 
Dichterin enthält 53 Verswerke und 
ist ein bedeutender Schritt in lh-_ 
rem Schaffen, offenbart dessen 
Grundtöne. Als Fazit des Büchleins 
könnte das Gedicht „Wenn ich froh 
bin" stehen: Wenn ich froh bin, 
weffl ich auch warum. Weil die 
Bäume grünen, weil die Winde we­
hen; mit jedem Tage Städte neue 
erstehen; auf Nculandfeldern gro­
ße Ernte reift; die Hand des 
Menschen in das Weltall greift, 
weil im Sowjetlande ihre Wiege 
stand und sie hier Glück fand.

Das zweite Gedichtbändchen „Be­
kenntnis" erschien 1978 in Moskau. 

Hier ist die Auswahl und Themenglie­
derung viel besser durchdacht. Auf 
108 Seiten findet der Leser 102 Ge­
dichte. Einzeln in verschiedener 
Zeit gelesen, bieten die Gedichte 
nur eine annähernde Vorstel­
lung von einem Dichter. Anders im 
Sammelband. Neben schon aus 
dem ersten Büchlein bekannten 
sind hier viel neue aus den Jah­
ren 1969 bis 1978. Sehr passend 
ist „Herbstliches Sinnen" dem 
Buch vörangcstellt. Der Geburtstag 
der Dichterin fällt in den Herbst. 
Anlaß genug zum Sinnen beim An­
blick der herbstlichen Natur. Dein 
Gewissen macht dich verantwortlich 
für alles, was du hörst und siehst^ 
Es gibt so vieles auf Erden, was ‘ 
nicht vergessen werden darf, wo­
gegen zu kämpfen ist, Weltgesche­
hen. Friedenskampf. Völkerfreund­
schaft („Friedenslied". „Gedenkstil- 
le", „Grüne Zweige an schwarzen 
Stämmen", „Vergessene Briefe" 
ll. a.) Und es gibt unsere engere 
und die ganze Sowjetheimat, der 
unsere Lieder gelten, („Soltis". 
„Moskau", „Gedächtnis der Sira- 
ßen'^.Die Ersten". „Das Steppen­
dorf Konstantinowka“, „Es war

Was du dir auch formst aus 
dem nassen, — 

kaum trocken, in Garnlchls 
zerfällt... 

Sand lehrt UnverläBlichkeif hassen.

Ein jedes Scheiden, sagst du, 
sei ein kleines Sterben...
Dann Ist das Meiden, glaub mir, 
höllisches Verderben!

schon Immer da“. „Kasachstaner
Welten" u. a.) Sie ergründet die
neuen Beziehungen zwischen den
Menschen, die sich in der so­
zialistischen Gesellschaft heraus­
gebildet haben. Aus den Gedichten 
spricht Lebenserfahrung, eine rei­
che 'Gefühls- und Gedankenwelt.
Sie ist sich dessen bewufft. daß Ihr so- 
wjcldeutsches Volk ein Teil des 
Ganzen ist („Das Herz laß ent­
scheiden". „Die Hand der Schwes­
ter". „Abschied von der Kindheit". 
„Gedanken im Flugzeug". „Vom 
Warten" u. a.) Gern und oft erin­
nert sich N. Wacker an ihre Kind­
heit und Jugend

Es sind die Werdejahre des Men­
schen. Wer behauptet, das sei me­
lancholisches, sentimentales, den 
Charakter und Willen „aufweichen­
des" Träumen, der bestiehlt sich 
selbstl Zu den schönsten Gedich­
ten dieses Kreises gehören: „Klein­
welt". „Wiedersehen in Moskau". 
„Ahschied von der Kindheit" „An 
meine Schwester '. „Lied einer Mut­
ter". „Wer wird dann wohl". 
„Widersprüche“. die umstrittene 
„Studentenzeit, traumvolle Jugend" 
u. a.

Einen notwendigen Platz nimmt 
in Nelly Wackers Schaffen die 
Naturlyrik ein. In unserer Zeit 
der verschärften Notwendigkeit des 
Umweltschutzes gewinnt die Na­
turlyrik besondere Bedeutung.

Es ist natürlich, daß sie, die 
Lehrerin, das Schicksal der Kinder 
und Jugendlichen in der ganzen 
Welt bewegt, daß das Schulthema, 
Erziehungsproblemc. in ihrem 
Schaffen immer wiederkehrt. Sie 
kennt die Kinder und Jugendlichen 
und ihre innere Welt Über den 
Erkenntnis- und Erziehungswert 
der Märchen unterhält sie sich mit 
dem Leser in „Veraltete Märchen 
gestalten". Ein Haus ohne Kind ist 
eigentlich nichts, ein Haus voller 
Kinder ist unsere Zukunft („Was 
ist ein Haus ohne Kind?"). 
„Schau deinem Kinde in die Au­
gen". und du verstehst, daB der 
kluge Gärtner nur Liebe und Ver­
trauen sät Gegenliebe, Ach­
tung und Freude erntet. Wie so 
anders, unvergleichlich anders sind 
die jungen Leute von heute: in ih­
ren Kenntnissen, ihrem Streben, 
ihrer Reife („Junge Leute von heu­
te". „Junge Akzeleraten".)

Im dichterischen Schaffen einer 
Frau sucht dcr Leser nach Gedich­
ten, in denen das Zarte, Frauen­
hafte, der Reichtum der Liebe be­
sonders innig zur Geltung kom­
men. Einer Geige Klage lassen in 
ihr das Wunder der ersten Liebe 

■aufleben („Noch heute"). Dann 
wieder denkt man zurück und fragt 
sich: Ist cs wahr, daß alte Liebe 
nicht rostet? Und man sieht wieder 
vor seinem inneren "
Blicke von damals ...______
War cs nicht doch, besser, daß jene 
ferne Liebe nicht in Erfüllung 
ging? („Wievielmal barmte ich"). 
Mit den Jahren wird man vernünfti- 
fier, der Lohn dafür ist ein rei- 
ercs Glück („Abendklänge"). Nun 

bist du schon Mutter, die Liebe 
deines Mutterherzens ist unermeß­
lich („Mutterherz"). Ganz beson­
ders schön und gefühlvoll ist „So­
lange ich lebe".

Fast gleichzeitig mit Gedichten 
legte Nelly Wacker auch Prosa­
stücke vor. Eines der ersten da­
von ist „Krach Nr. I". eine Ge­
schichte aus dem Leben junger

Auge die ' 
(„Damals").

Frage mich nicht: warum...
(Duett)

SIE: Mein Glück und mein Unglück bist Du...
Mein Kummer, mein Jubel, mein Obel...
Werum kamst Du just auf mich zu!
Warum bist Du bei mir geblieben?

ER: Schau In meine Augen, 
frage nicht: waruml 
Eine Antwort gibt es 
darauf keine....
Heide Liebe macht uns 
manchmal blind und stumm...

BEIDE: Sie sieht nur d«n Eirranl 
Er sieht nur di« Einei
Keiner fragt: warum!

Eheleute, wie sie oft verkommt. Die 
folgenden Erzählungen sind so 
oder anders mit dem Schulmilieu 
verbunden. Der Lehrerin Nelly 
Wacker ist dieses Milieu vertraut, 
und s!» schildert und gestaltet es 
wahrheitsgetreu, mit vielen Details, 
die auch dem Leser vertraut sind 
und die Erzählung glaubwürdig 
macht. Dann erschienen die ..Lieder 
aus der Nacht“. Zentralfiguren: Leh­
rer im Krieg. Der Mann an der 
Front und dort gefallen, die Frau 
Lehrerin im Hinterland. Seine 
Briefe sind für sic Lieder aus der 
Nacht des Krieges. Eine erschüt­
ternde Geschichte. wie es viele 
Sab. 1966 erschien „Wölfe gehören 

I den Wald", im nächsten Jahr 
standen die „Dorfgeschichten" In 
der Zeitung und noch nach einem 
Jahr ..Spuren In der Fctshöhte". 
Eigentlich sind das Bruchstücke der 
1976 veröffentlichten Großerzählung 
..Tanz der Kraniche", in manchem 
autobiographisch Doch ist der 
Rahmen breiter: neben Episoden 
aus dem eigenen Leben auch sol­
che aus dem Leben ihrer Mit­
schüler und Freunde und lebensech­
te Schilderungen und Einzelheiten 
aus unserer Geschichte. Wieviel 
zärtliche Liebe zu ihren Kirtderhcl- 
den, wieviel Verständnis für die 
Kinderseeie, insbesondere für die 
Zentraliigur Lilli atmet die Er­
zählung. Seit dem „Tanz der Krani­
che" ist Lilli das Kranichte, bis 
ein neuer Abschnitt in ihreiy Le­
ben beginnt. „Sie hatte ihre ein­
stige Hochnäsigkeit irgendwo in 
Odessa gelassen". „Sie guckte fast 
ein Loch in den Spiegel“, „Hin­
ter dem Garten ging die Sonne auf 
und blieb in einem Baumwipfcl 
hängen". Nach zwei Wochen war 
Lilli so heimwehkrank, daß sic 
am liebsten zu Röschens zittrigem 
Diskant den Baß geheult hätte“, 
u. v. a. Ihre Reportage über das 
Treffen in Simferopol betitelte sie 
„Niemand findet ihn —- den Weg 
zurück, zur Kindheit". Hat sie sich 
in „Der Тапг der Kraniche" nicht 
selbst widerlegt und den Weg in 
die Kindheit gefunden?

Wenn ein Schriftsteller auch die 
kritische Feder führt, so ist das 
nur gut. Nelly Wacker tut das 
mehrschichtig. Zum ersten: Ist sie 
aktive Sprecherin in den literari­
schen Seminaren in Moskau und 
Slawgorod. Zum zweiten sind das 
Beiträge über einzelne Literaten 
oder deren Werke. Zum dritten sind 
cs Buchbesprechungen: „Willkom­
men. Frühlingsboten!" — über den 
gleichnamigen Sammelband: „Kin­
dermund — Kinderwelt" — über 
Klara Obcrts Büchlein ..Kinder­
mund". „Subjektive Notizen zu 
einer Neuerscheinung in unserer 
Literatur" — über den Sammel. 
ban<j „Schulter an Schulter", „Ich 
lese immer wieder" — über das 
Buch „Beißender Rauch der Lager­
feuer" von R. Kwin. Die literari­
sche Feder kreuzt sich gelegentlich 
mit der publizistischen: „Das Glück 
ihres Lebens". „Zwölftitelstarke 
Kinderbibliothek" u. a.

Ansehnlich ist der Beitrag Nel­
ly Wackers in der sowjetdeutschen 
Kinderliteratur Doch das soll für 
einen besonderen Beitrag Vorbehal­
ten bleiben

Im Gedicht „Bekenntnis“ verkün­
det Nelly Wacker: ...Ml meine Lie­
der vom Leben der Menschen, vom 
Glanz der Natur — sie sind für 
dich, Heimatland, immer wieder der 
kindlichen Liebe Treueschwur" 60 
Jahre Ist noch nicht viel. Also 
kann die Dichterin noch viele Lie­
der singen. Glück und Erfolg da­
zu! -

Woldemar EKKERT

SIE: Das werd« ich nlamals v«rslehn. 
Warum ich Dich such« und meld«... 
Nur Du kannst die Zwalf«l verwehn, 
warum ich frohlocke und leide...

BEIDE: Sie sieht nur den Einen!
Er sieht nur dlo Eine!
Keiner fragt; waruml
Mein Glück und mqin Unglück bist Du,. 
Mein Kummer, mein Jubel, mein Obel...

SIE; Warum kamst Du just auf mich zu? 
ER; Warum bin ich bei Dir geblieben?

BEIDE: Scheu In meine Augen, 
frage nicht: warum! 
Eine Antwort gibt es 
darauf keine...
Heiße Liebe macht uns 
manchmal blind und stumm.«

SIE: Sie sieht nur den Einen!
ER: Er sieht nur die Einei

BEIDE; Keiner fragt: waruml 
Keiner fragt: waruml
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Eine Vorstellung 
zum Nachdenken

Die Gastspiele des Leningra­
der Großen M.-Gorki-Schauspiel­
hauses In Alma-Ata waren ein 
bedeutendes Ereignis Int Kultur­
leben der Republik.

Verschiedenartig waren die 
Vorstellungen der Leningrader 
nach Thematik und Genre Die 
Vorstellungen „Grausame Spiele" 
eon A. Arbusow, ..Die letzte 
Frist" nach der gleichnamigen 
Erzählung W. Rasputins, „Der 
Preis" von Artur Müller, ..Wir 
Unterzeichneten" von A. Gel- 
man und andere wurden vorn 
Publikum sehr warm aufge­
nommen.

In der Inszenierung ..Die Jun­
ge Wirtin von Nlskavuorl" tra­
fen die Zuschauer sich mit dem 
bekannten Schauspieler Kirill 
l-vwrow. der besonders rach den 
Filmen ..Lebende und Tote" In 
der Rolle Sinzows; ..Die gebän­
digten Feuer" — des Chefkon­
strukteurs und vielen anderen 
bekannt Ist. Wir kennen Ihn 
auch nach seinen vortrefflichen 
Arbeiten Im Theater an den Rol­
len Sernjon Dawydows In ..Neu­
land unterm Pflug". Moltscha- 
llns ..in ..Verstand schafft Lei­
den", die von der hohen Mei­
sterschaft und dem Talent die­
ses Künstlers sprechen Dazu ge­
hört auch die Gestalt Jillian 
Nlskavuorls, die Lawrow verkör­
pert. Der Schauspieler hat es 
verstanden überzeugend die 
Evolution dieses Charakters zu 
zeigen, wie er allmählich seine 
besten menschlichen Eigenschaf­
ten einbüßt.

Durch seine tiefgründigen 
Vorstellungen von solch hohem 
künstlerischem Wert fordert das 
Theater die Zuschauer zum 
Nachdenken über die moralische 
und Staatsbürgerpflicht, über die 
wahren geistigen Werte, über 
die Treue In der Liebe und die 
Treue unseren sowjetischen Idea­
len auf.

Der Chefregisseur des Thea­
ters. Volkskünstler der UdSSR. 
G. Towstonogow sagte einmal: 
..Mir Imponieren überhaupt mehr 
solche Bühnenstücke. In denen 
die moralische Schlußfolgerung, 
das dem Künstler gewünschte 
Ergebnis außerhalb der Grenzen 
der Sujetltnle liegen und all­
mählich lm Herzen des Zuschau­
ers heranreifen. Ihn zwingen, lm 
Geiste Immer wieder zu dem Ge­
sehenen zurückzukehren. Solch 
eine Schlußfolgerung, die dem 
Zuschauer nicht aufgezwungen. 
sondern vom Theater eingege­
ben wird, Ist dann auch recht 
überzeugend und fest."

Gerade so Inszenierte J. Aksjo­
now unter der Ixrltung G. A. 
Towstonogow« und so snielten 
die Künstler das Stück „Grausa­
me Spiele".

...Der Greis Konstantinow lebt 
mit der Hoffnung. Irgendwann 
Vergebung zu erlangen, dafür, 
daß er seinem Sohn die Kindheit 
geraubt. . den frühen Tod der 
Mutter verschuldet hatte. Der 
Alte macht seinem Sohn jetzt 
öfter Geschenke. Heute brachte 
er Ihm einen warmen flauschi­
gen Schal. Aber Terentl hätte 
damals. In der Kindheit, die Her­
zenswärme des Vaters ge­
braucht... Der Alte versteht das 
und Ist nicht beleidigt, wenn 
der Sohn sagt: „Was willst du 
hier schon wieder?" Der Vater 
kommt doch Imqier wieder, setzt 
sich auf den Stuhl neben der 
Eingangstür und wartet auf den 
Sohn, obwohl er weiß, daß Te­
rentl sich Über Ihn nicht freuen

wird. Er kann aber 
nicht anders. Die 
grausamen Spiele, 
die er mit seinen 
Nächsten spielte, sind 
Jetzt aus, jetzt be­
sieht der Inhalt sei­
nes Lebens In der Er- 
langurg von Verge­
bung dafür. Die Rol­
le Konstantinows Ist 
sozusagen eine episo­
dische.- aber In der 
Darstellung von Gri­
gori Gal erlangt sie 
eine Größe durch die 
Innere Ausdrucks­
kraft und das tiefe 
Eindringen in den 
Charakter des Helden.

Die mit Konstantine' 
dene Linie ist nur eine von den 
Sujetfaden der Vorstellung, die 
alle das ‘eine bezwecken: zu zei­
gen. wie die geistige Taubheit, 
die Mißachtung solcher Grund­
pfeiler de« Lebens wie Kinder, 
Liebe, Familie — nicht zur. per­
sönlichen Tragödie rühren, son­
dern auch zu einem sozialen Übel 
werden. Das Theater hat den 
Hauptgedanken des Dramatikers 
feinfühlig aufgefangen und 
überzeugend von der Bühne wie­
dergegeben — das Fehlen der 
Wärme und der innigen Teilnah­
me in den gegenseitigen Bezie­
hungen der Menschen kann 
durch nichts gerechtfertigt und 
später auch nicht wieder gutge­
macht werden, well das Leben 
schließlich eine strenge Abrech­
nung ' fordert. Diese Vorstellung 
zeichnet sich durch gute schau­
spielerische Leistungen aus. Ei­
ne von ihnen Ist die Rolle Kais 
in der Darstellung von Vitali 
Juschkow. Der Künstler ent­
deckte für sich und für den Zu­
schauer nicht wenig wahre Cha­
rakterzüge des Helden, Indem er 
eine sehr emotionelle Gestalt 
des Kais schuf.

Die Zuschauer 
Mascha Semzowa 
vergessen, deren 
na Krjutschkova 
c« ohne besondere 
drucksmittel. Die Schauspielerin 
umrelßt die Gestalt durch Auf­
merksamkeit zur geistigen Welt 
Ihrer Heldin. In Mascha Semzo­
wa Ist alles überzeugend: Ihre 
starke Natur, ihre Liebe zur 
Geologie, der sic bis zur Selbst­
verleugnung dient, und der Man­
gel an weiblichem Reiz.

Eine Vorstellung 
denken — so kann 
..Grausamen Spiele" 
nennen.

Daß da« Theater sich dem 
Bühnenstück -A. Gelmans ..Wir 
Unterzeichneten" zuwandte, wur­
de wahrscheinlich durch seine 
/Aufmerksamkeit zum Menschen, 
zu seiner Gefühlswelt, durch die 
Suche der Grundlagen der Mo­
ral und der hohen staatsbürger­
lichen Einstellung bedingt.

Von den ersten Schritten des 
sowjetischen Theaters war der 
Arbeitsmensch eine gewünschte 
Person auf der Bühne.

Das Stück ..Wir Unterzeichne­
ten" ist eine ergreifende Ge­
schichte über einen einfachen 
großherzigen Menschen, über 
seinen selbstlosen Kampf um ei­
nen anderen Menschen, und folg­
lich um unsere allgemeine Sa­
che. Es ist eine Geschichte über 
Ljonja Schindln......... die Heimat
lieben — das heißt nicht die 
Birken umarmen, sondern

werden auch 
nicht so bald 
Rolle Swctla- 

spielt. Sie tut 
äußere Aus-

zum Nai 
man I 

mit Rci

-ehrlichsten, ergebensten Men­
schen unterstützen. Ihnen helfen, 
wenn sie es schwer haben. Sie 
sind Ja die Heimat!" Dies 
Schlnd'n gesprochenen ' 
rind das Leitmotiv der g 
Vorstellung.

Wunderbar organisch sind Im 
Stück das Ernste und das Lä­
cherliche verschmolzen, wie es 
oftmals lm Leben ist. und das 
macht die Helden und die Situa­
tionen so lebensnah. Deshalb 
spürt man dabei, daß dieser I.Jo- 
11 |a Schindln, der unbeherrschte, 
etwas grobe aber grundehrliche 
Mensch uns schon lange bekannt 
Ist. Er Ist и ns« sympathisch durch 
«eine Offenherzigkeit und seine 
Treue zur Sache. Durch diese 
Gestalt hebt der Bühnenkünstler 
.1. Demltsch die Sittlichkeit, das 
richtig verstandene Pflichtgefühl, 
die wahren geistigen Werte des 
Menschen auf den Schild.

Das Leningrader Große Schau 
splclhaus und sein Chcfreglsseur 
G. Towstonogow haben nochmals 
überzeugend gezeigt, daß die 
wahre Zeitnähe In der Kunst ei­
ne Kategorie der Weltanschau­
ung Ist, daß die Hauptsache das 
moderne Denken und Fühlen Ist. 
wobei die äußere Seite der. Vor 
Stellung sehr verschieden sein 
kann. Hauptsache, daß sie den 
Inhalt nicht In den Schatten 
stellt, sondern Ihn offenbaren 
hilft. Der Bühnenbildner G. Ko­
tschergin hat für diese Vorstel­
lung treffliche Dekorationen ge­
schaffen.

Das Schauspiel „Wir Unter­
zeichneten". ein Stück aiis dem 
Leben, äußerst wahrheitsgetreu, 
überzeugend und bewegend, ist 
In den besten Traditionen des so-

Bühnenfreunde
Eine angenehme übt 

für die Dorfwerktätigen 
Teilnahme der Laienkünstler 
Semipalatinskcr Kulturhauses 
Eisenbahner am traditionellen Ern­
tefest im Sowchos „Irtyschski". 
Sic hatten für die Erntchelden zu­
sammen mit den Bühnenfreunden 
des Dorfes Gluchowka ein um­
fangreiches Konzertprogramm vor­
bereitet.

Die Städter, die über den" Dorf­
klub Patenschaft übernommen hat­
ten. helfen die Freizeit der Me­
chanisatoren und Tierzüchler in­
haltsreicher zu gestalten. Mit ihrer 
Hilfe wurden interessante thema­
tische Abende. Treffen mit Schritt­
machern der Produktion. Lcserkon- 
ferenzen und Diskussionsrunden 
veranstaltet. Die Mitglieder des 
Gesangs, und histrumentalensemb- 
les „Saphir" das Studio für im 
dernc Gesellschaftstänze und da 
Schauspiclcrkollcktiv tret« 
schöpferische Lehrmeister 
Laienkünstler im Dorf au 
Sowchoskindcr haben sich mit dem 
Puppentheater angefreundet. Die 
kulturelle Massenarbeit hat sich 
sowohl ip der Zentrilsicdlung als 
auch in den anderen Siedlungen 
d«-s Sowchos, in Farmen, auf 
Umtriebsweiden und in örtlichen 
Schulen belebt.

Das schöpferische Zusammenwir­
ken der Laienkünstler in Stadt und 
Land erfährt in Kasachstan eine 
weitgehende Entfaltung. Jhre Zahl 
hat sich seit Beginn des Planjahr- 
fünfts um ein -Drittel' vergrößert: 
Über 'XJO ООО Vertreter verschie­
dener Berufe widmen ihre Freizeit 
der Kunst. Die meisten Laienkün­
stler sind Dorfwerktätige.

D«*r Bus mit dcn Laicnkunsllerr 
ein In der Abteilung des Sow 
„Kasachstan“. Der Leiter dci 

Gesang- und Instrumentalgruppe 
Kossan Ubcgalijew erkundigte sich 
vor allem, ob sich die Schalzüch­
ter versammelt halten.. Ja, die 
Schafhirten. Mechanisatoren, ihre 
Frauen und Kinder hallen sich be­
reits versammelt und warteten mit 
Ungeduld auf das Konzert.

Den Auftakt zum Konzert m, 
len die Musikiinten der

Dann trat der Arbeiter 
Satvbaldgijcw auf. El 
Volks- und Gegenw'ii 
sonderen Erfolg hatte 
Lied 
und® 

Konz

großes und leistungsstarkes 
ikunslkollektiv. Etwa 
«atoren, Bauarbeiter 

und Arzte singen, tanzen 
ren Theaterstücke auf. 
sonderen Popularität erfi 
das Gesang- und Instrumentalen-' 
semble „Sholdarman" und das 
Domhraorchestcr. Auf seinem Pro­
gramm stehen Volkslieder. Werke 
von Glinka. Tschaikowski, Brahms, 
Bach, der sowjetischen Komponi­
sten Dieses Kollektiv ist dreifa- 

-’r Sieger der Rayonfcstivalc der 
licnkunst.
Der Klub de

Heilsame Solidarität

Iril
Leo BIBER

Gebiet Uralsk

Kulturzentrum in

ngspunkt für I 
! hier sehr I 

verbringen 
ndet hier für sich eine Bc- !

der Antarktis
dert diearktika i

ier der bevorstehen- 
«owjclischen antarktischen 

Expedition, deren Vortrupp dieser 
Tage aufbricht, werden den Bau 
aus Fcrtigteilcn errichten.

Die Fassade des Hauses wird 
jener Seite des Meeres ziigcwanrlt 
sein, von wo im vorigen Jahrhun-

Skythengräber 
entdeckt

Ня:

Erstentdecker von An- 
n Segelschiffen 
...Mirny" ßckom- 
waren russische 

Matrosen, die unter dem Befehl 
Fabian von Bcllingshausens und 
Michael Lasarews standen. An die­
ses Ereignis wird die Besucher des 
Hauses ein großer Gobelin In der 
Italic erinnern.

Im Kulturzentrum werden ein 
Filmvorfühningsraum. eine Biblio­
thek und ein Souvenirladen Platz 
finden.

Zum

aus der Bronze- 
bei der Siedlung 
Nordkaukasischen 

Autonomen Sowjetrepublik der Ka­
bardiner und Balkaren entdeckt 
worden. Zu den Beigabcn gehören 
Schmuck. Waffen. Rüstungen und 
Keramikgeschirr. Bezeichnender­
weise lassen die traditionellen sky- 
thischen Ticrdarstellungcn bereits 
einen Einfluß der lokalen Kultur 
erkennen. Vermutlich hielten sich 
Angehörige dieses alten Steppen­
volkes etwa 150 Jahre im genann­
ten Gebiet Nordkaukasicns auf.

des hohen Nordens
halten.

Die Begeg j mit der großen 
Kunst der ngrader zeigte 
von neuem die hohe Kultur die 
scs Theaters, des ganzen En­
sembles. Hier Ist es schwer und 
wohl auch nicht rechtmäßig, die 
Darsteller einzelner Rollen her­
vorzuheben. Jeder von ihnen hat 
seine Aufgabe gelöst in der Ent­
faltung des Charakters des Hel­
den und der Umstände, unter 
denen er wirkt.' Alle zusammen 
schaffen sie eine farbenreiche 
Vorstellung, inoem sie vom Ge­
schehen des heutigen Tages, von 
unserem Zeitgenossen von seinen 
moralischen Ursprüngen berich­
ten.

Swetlana JAGMUROWA

Im Bild: Der Volkskünstler der 
UdSSR W. Strshellschik in der Rol­
le Gregori Solomons im Bühnenspiel 
„Der Preis".

LENINGRAD. An der Fakultät für 
die Völker des hohen Nordens dor 
Leningrader Staatlichen Lehrerhoch­
schule „А. I. Herzen" hat das 30. 
Unterrichtsjahr begonnen. In den 
vergangenen Jahren haben hier 
etwa 2 000 Ewenken, Tschuk- 
tschen, Korjaken, Udege und 
Vertreter anderer Völkerschaf­
ten, die in der Vergangenheit nicht 
mal ihre eigene Schriftsprache besä, 
ßcn Hochschulbildung und den Be­
ruf eines Lehrers für Russisch und 
für ihre Muttersprache erworben. 
Darunter sind die weitbekannten 
Schriftsteller — der Tschuktsche Ju­
ri Rytcheu, dor Manse Juwan Sehe- 
stalow und der Niwche Wladimir 
Sangi.

Gegenwärtig studieren an der 
Fakultät 282 Vertreter vor 24 Völ­
kerschaften des hohen Nordens.

Sonnenbrillen sind heute sehr in 
Mode. Große und kleine, runde und 
eckige Sonnenbrillen. Mit hellen 
und dunklen, braunen und grünen 
Gläsern. Wer trägt heute nicht solch 
eine auf der Nasef Es fehlt nur noch, 
daß die Wickelkinder griesgrämig 
durch Sonnenbrillen in die Wolt 
schouon.

Ich bin wahrscheinlich der ein­
zige, der sich gegen die Sonnen- 
brillcnmode sträubt. Ich habe mei­
ne Gründe. Erstens stehl mir solch 
ein Ding nicht. Zweitens ist mir 
jegliche Sonnenfinsternis, wenn 
auch eine künstliche, peinlich. Drif­
tens bin ich jedesmal, wenn es sich 
um etwas Neues handelt, voll böser 
Ahnungen, was sich leider fast im­
mer Öes'ätigt.

Aber meine Frau, die sonst nich's 
von Mode hielt, wir diesmal wie 
rasend. Der Teufel war im Hause so 
lange los bis eine schäbige Son­
nenbrille meine nicht allzu schöne 
Kertollulnase zierte.

Leit sin alleweil so ver­
so verschämt", tat meine 

Crilin empört, „man schaut liober 
nicht hin. Halbnackt gehen sie ja 
schon einher. Du verguckst dich 
noch in ein junges Ding, alter Esol " 
Al:o sollte mir die Sonnenbrille 
nicht so viel zum Schutz vor Son- 
nonslrahlen, sondern zum Schulz vor 
der Minimods dienen, wenn men 
so sagen kann, die ich übrige..!

Der Autor der Verse besuchte in der DDR Krankenhäuser des 
Roten Kreuzes, in denen verwundete Revolutionäre aus verschiede­
nen Ländern' gesundgepflegt werden.

Ich’ hab' ihr Wirken oftmals schon gesellen 
hier in der DDR. sah ihre Kraft.
die da behutsam lindert.Schmerz und Wehen 
und wundgekrümmte Rücken wieder strafft. 
Viel kühnen Freiheitskämpfern, in Gefechten 
verwundet, als sie fochten für das Glück 
des eignen Volkes lind für seine Rechte.
gibt hier man die Gesundheit gern zurück.
Es bleibt sich gleich, wo sie im Kampf gestanden, 
ob fern in Laos.-Kampüchea. Vietnam, 
in Palästina, ob-im Land der Anden, 
ob dort, wo zornig trommelt das Tamtam.
Aus Nikaragua sind sie gekommen, 
wo ihre Sache unlängst erst gesiegt, 
und mancher Tapfere hier angstbeklommen 
auf seinem Krankenlager hilflos liegt.
Es sind schon viele Hunderte gewesen, 
die man von ihren Wunden hier geheilt, 
und die, kaum daß sie endgültig genesen, 
auf ihren Platz im Kampf zurückgeeilt...
Die Post bringt Briefe für die Arzte. Schwestern, 
aus denen Dank und tiefe Freundschaft spricht, 
in denen die Verwundeten von gestern 
berichten von erfüllter Kämpferpflicht.
Sic flechten deutsche Worte, deutsche Laute 
in ihre teure Muttersprache ein, 
besonders oft die ihnen wohlvertrauten: 
„Genosse! Freund'." sogar „Ich denke dein!" 
Ja. Solidarität kann vielfach sein.

Berlin, Oktober 1979 Rudi RIFF

Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Ja, die
wie jeder gesunde Mann herrlich 
u.-d rcitgemie finde.

Bevor ich ausging, setzte ich die 
Sonnenbrille vor dem Spiegel mehr­
mals auf urxi ab, wie einen neuen 
Hut. „Wird schon gehen", beruhig 
te ich mich. „Leider etwas zu dun­
kel." Nun wollte ich auch noch die 
Wirkung meiner Brille wissen.

Ich esperimentierte zuerst mit den 
Haustieren. Unser Kater fauchte 
schrecklich, als ich bebrillt auf ihn 
zukam. Der Nachbarhund, sonst ein 
zahmer Köter, schlitzte mir im 
oin Hosenboin auf.

Aber noch viel starker war 
Wirkung d-r Sonnenbrille auf 
Menschen. Als ich zu dem 
barn wollte, um mich damit zu zei­
gen, knallte mir Was Kathrin eine 
alte Schüssel auf den Kopf, denn 
sie glaubte, ich wäre ein Hausein- 
brocher.

Noulich hatten mich die Passagie 
dem 8us samt der Brille 

über Kopf hinausgeworfen, 
weil ich ihnen der Reihe nach die 
hjlincrüugigen Füße abgetreten hät­
te

Unlängst wollte der Hallenleiter 
nXmlich wissen, warum ich mich um 
e-no halbe Stunde verspätet habe. 
V/arum ieh diese komische Brille bei

An die Zukunft
gedacht

Für die Dorfwerktätigen

(KasTAG).

Der neue Kuliurpalast.- im Sow­
chos „Shelissu", Gebiet Alma-Ata. 
der schon- seine ersten Gäste aul­
genommen hat. kann sich mit den J 
sien hauptstädtischen • Einrichtun­
tungen messen.

Im Palast, bei dessen Ausbnji 
Gins, Marmor und rosa Muschel­
kalk verwendet wurde, gibt cs ei- 
nrii großen Konzertsaal mit 450; 
Plätzen.' einen Sport- und einen' 
Vprlestingssaal. eine Bibliothek. 
Цйшпе für Zirkelarbeit, , Auf der 
großen Bühne werden sogar große, 
schöpferische Kollektive' uuftreteh 
können.

Die erstarkende Ökonomik d«£ 
Sowchos .ermöglicht cs. das Pro­
gramm ddr sozialen Entwicklung

des Dorfes und seine Bebauung 
nach dem Gclicralplan crfolgreicli 
zu realisieren. Allein in diesem 
Planiahrfünlt wurden' in der Zen- 
tralsledliing und.in den Abteilun- 

niit .eigenen ' Kräften zwei 
i, eine VorscliulkindCreiiirich-, . 

ti'ng. drei Handelszentren und Dut­
zende WOltnhlillser .gebaut. Viel 
schöpferische Phantasie legten die 
Sowchoshaunrbeiter bei der Errich­
tung des .Palastes,an den Tag, der 
mit der Wertung ,'.ausgezeichnet" 
in, Nutzung gegeben wurde. Diesen . 
Erfolg teilten zusammen gilt ilincn 
ihre Paten aus Alma-Ata — die 
Kollektive einer Reihe von Bauver- 
waltungcn, die sich an der Errich-

tung des Gebäudes beteiligt hat­
ten.

Seit Beginn des Planjahrfünfts 
sind in Kasachstan, darunter auch 
in Landwirtschaftsbetrieben, 200 
Kulturpaliiste und -häuser sowie 
Klubs.gebaut worden. Dazu hat die 
Realisierung des Beschlusses des 
ZK dcr KPdSU und des Minister­
rats der UdSSR „Uber Maßnahmen 
zur weiteren Verbesserung der kul­
turellen Betreuung der Dorfbevöl­
kerung“ beigclnigen.

Ende 1980 sollen in den Dörfern 
lind Aulen der Republik weiter 

, Diitzcndp Kultur- und Aufkliirungs- 
einrichtungcll ihrer ■ Bestimmung 

. übergeben werden. Es Ist vorgese­
hen, die Zahl der Autoklubs, die 
die entlegenen Farmen und Weide­
abschnitte betreuen, um ein Drittel 
jlli vergrößern.

(KasTAG)

Mode

Unsere Anschrift:
473027 Казахская ССР, г. Целиноград, 
Дем Советов, 7-й »таж, «Фройндшафт»

dor Arbeit nicht ebnähme. Warum 
ich so viel pfusche. Da erwiderte 
ich schlegfertig, was ich selbst von 
mir nicht erwartete: „Ist nicht deine 
Sache. Esel.” Der emne Mann ver­
schluckte die Brennende Zigarette. 
„Mach die Klappe zu, Kemel", füg­
te ich ruhig hinzu und ging, die 
Wirkung meiner Worte genießend, 
an ihm wie an Luft vorbei.

Ich hatte mich derweil so an mei­
ne Sonnenbrille gewöhnt, daß ich 
nur noch mit der Brille auf de' Na­
se zu Bett ging. Das brachte selbst 
meine Freu ba'd aus der Fassung.

Was sich aber heute ereignete, 
ist der Höhepunkt der ganzen Son- 
nenb'illengeschichte. Meine Gattin 
wollte eben wissen, wo ich den 
ganzen Nachmittag verbummelt ha­
be. „Im Restaurant", antwortete ich 
harmlos, ohne mit der Wimper zu 
zucken. Denn ich fühlte mich hinter 
der Brille gut verschanzt. Aber da 
klebte sie mit eine saftige Ohrfei­
ge. daß die Sonnenbrille unle-s Belt 
spritzte: „Ich zeige dir ein Restau­
rant!" Sie sagte das mit einem 
Nachdruck, der keine Widerrede 
duldete. „Je. die Mod vrderbl den 
Mensch!" fügte sie ganz resolut hin-

Es war einmal ein Großvater, 
der hatte eine Rübe gepflanzt D'e 
Rübe wurde groß und größer. 
Aber er brauchte nicht erst Groß­
mutter. Enkelkind. Hündchen und 
Kätzchen zu rtifcn. vom Mäuschen 
ganz zu schweigen, denn die Rü­
be wurde von einer Kombine geern­
tet. bie Ernte war gut und am 
Jahresende bekam Großvater für 
die Arbeitseinheiten allerhand aus­
gezahlt. Allein konnte er das Geld 
nicht ausgeben, und so nahm er 
die Großmutter zu Hilfe.

Einige Zeit darauf holte Groß­
mutter die Enkeltochter aus der 
Stadt zu sich. Enkeltochter Moni­
ka kam auf einem .Moped, begrüßte 
Hündchen und Kätzchen an der Tür 
mit einem Fußtritt und flog der 
Großmutter entgegen.

„Tag. Omilcin, hier bin ich al­
so!“ Sie umarmte die alte Frau und 
zerzauste ihr den grauen Haar­
knoten. Dann machte sic sich über 
die echten hausgemachten Kekse 
her. Nach dem Essen nahm Groß­
mutter ihre Enkeltochter bei der 
Hand, blinzelte ihr verschwörerisch 
zu und führte sie in die gute Stu­
be. Sic öffnete den wuchtigen 
Schrank, fuhr mit der Hand über 
Ballen von Stoff und erklärte feé«r- 
ich: „Das alles ist deine Aus- 
tjue-r. Monilcin! Siehe cs dir nur 
n. Damast. Leinen. Brokat. In- 
:tt... was bin ich allein danach 

gelaufen! Und da hast du Kühl­
schrank. Federbetten, Waschmaschi­
ne...' Deine Mutter würde dir so

etwas nicht kaufen, sie denkt nur 
an ihren eigenen Aufputz." Groß­
mutter kennte sich die Bemerkung 
gegen die ungeliebte Schwiegertoch­
ter nicht verkneifen.

„Aber Omi. ich bin doch gerade 
erst sechzehn geworden. Bis zum 
Heiraten habe ich noch eine Weile 
Zeit!"

„Sechzehn! In deinem Alter. Mäd­
chen. hatte ich den Großvater schon 
um den kleinen Finger gewickelt. 
Hast du denn überhaupt einen 
Freund? Doch hoffentlich nicht 
diesen Halbstarken, mit dem ich 
dich neulich gesehen, habe* So ein 
Langhaariger. Bei der Armee war 
er auch noch nicht! Der hat doch 
höchstens Tanzen und diesen Beat 
im/.Kopf.’.- Schließlich mußt du-an 
deine Zukunft denken!

Enkeltochter Monika dachte an­
gestrengt nach, dann sagte sie: 
„Omi, ich bitte dich, das muß doch 
einen Haufen Geld gekostet ha­
ben. Hast du noch die Quittungen 
für alles!“

„Wozu Quittungen? Du willst mir 
<loe.il nicht etwa alles zurückzahlen. 
Kindchen?“ fragte die Großmut­
ter gerührt und führte den Schür- 
rer.zipfcl an die Augen.

„Nein, das nicht. Aber die Quit­
tungen brauche ich als ’ Beweis, 
daß mir alles schon vor der Hoch­
zeit gehört hat. wenn ich mich mal 
scheiden lasse!“

Wandelin MANGOLD

Vlasta SMRZOVA
Ohne Worte

Zeichnung: V. Oster

Д Als der ältere Dumas um eine 
Auskunft über einen seiner dreihun­
dert Romane gebeten wurde, ant­
wortete er ausweichend.

„Aber Sie haben doch das Buch 
geschrieben!"

Darauf Dumas: „Geschrieben al­
lerdings. Aber ich habe es nicht 
gelesen."

Д Eine Freundin sagte zu Mada 
те de Stael, als diese einen selbsl-

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09. stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-04-49, Chcl vom Dienst 
2-16-51, Sekretariat — 2-78-50, Abteilungen: Propaganda. Parteipolitische Massenarbeit — 2-76-56. Wirtschaft 
2-18-2J, Soriallstlscher Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-56 45, Literatur 
2-18-71, Leserbriefe — 2-77-11. Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung — 2-79-84, Fernruf — 58.

biographischen Roman schrieb: „Es 
wird nicht ganz leicht sein für dich, 
wenn du auch über deine intimen 
Erlebnisse die Wahrheit sagen 
willst,"

„Sei ohne Sorge", entgegnete die 
Schriftstellerin, „ich gebe nur ein 
Brustbild."

Д AI« Raabe Ehrendoktor _ 
worden wer, sagte er zu einem Bu­
senfreund; „Wenn die wüBlen, dä'l 
ich die halbe „Sporlingsgasse" im 
Kolleg geschrieben habe!"

Д Gotlhold Ephraim Lessing soll­
te einmal sein Urteil über die 
Sprachkennfnisse einer Dame abge­
ben, die sehr schlechtes Deutsch 
sprach.

„Solange sie mich nicht an­

KORRESPONDENTENBÜROS:

ge-

sprach", meinte er,' „sprach sie 
mich sehr an. Als sie mich aber 
ansprach, sprach sie ■ mich nicht 
mehr ao."

Д Theodor Storm arbeitete sehr 
lange an seinen Gedichten und No­
vellen, bis er endlich mit ihrer 
Form zufrieden .war,

,,8ei mir," sagte einst ein junger 
Dichter zu ihm, „geht das eins-, 
zwei-, drei, wie aus dem Ärmel ge 
schüttelt."

„Da verstehe ich auch, warum 
Ihre Arbeiten so ärmlich sind", er­
widerte Storm.
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